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Lotterien und des Enteignungsrechtesnoch nicht ergangen, der Verein hat deshalb auch eine Be¬
schlußfassung über die ausgedungene Aenderung des Vereinsstatuts ausgesetzt.

Der Provinzialausschuß beehrt sich zu beantragen:
„Der Provinziallandtag wolle den vorstehendaufgeführten Beschlußdes Proviuzial-
ausschusses vom 21. April 1898 nachträglichgutheißen."

Düsseldorf, den 29. November 1898.

Der Provinzialausschuß:

Illnhen, Dr. Klein,
Vorsitzender. Landeshauptmann.

Anlage 9.

Bericht und Anträge
des Provinzialausschusses,

betreffend

Bewilligungen aus dem Dispositionsfonds des Provinziallandtags (Ständefonds).

^,. Für verschiedeneAngelegenheiten.
L. Für Erhaltung von Denkmälern.

Die Mittel des zur Verfügung des Provmzmllandtllges stehendenFonds berechnen sich
wie f,lgt:

1. Der Fonds hatte am 1. April 1898 (S. 85 des Verwaltungsberichtsfür 1897/98)
einen Bestand von ...............109 733 M. W Pf.

2. Hierzu treten im Laufe des Rechnungsjahres 1898:
^) als Zuschußaus dem Hauptetat . . 60000 M. — Pf.
d) als Zinsen von vorübergehend rentbar

angelegtenBestanden etwa. . . . 1000 „ — „
61000 „ — „

3. Außerdem treten dann weiter im Laufe der Rechnungsjahre
1899 und 1900 hinzu:
») als Zufchuß aus dem Hauptetat je

60000 M.........120000 M. — Pf.
d) als Zinsen etwa je 1000 M. . .___ 2000 „ — „

122000 .. - ..

Summe und zu übertragen 292 733 M. 96 Pf.
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Uebertrag 292 733 M. 96 Pf.
Hierauf lasten:
».) die S. 85/86 des Verwaltungsbe¬

richtes für 1897/98 nachgewiesenen
Bewilligungenmit ......172076 M, 14 Pf.

d) zufolge Beschlussesdes 40. Provinzial»
landtages in der Sitzung vom 15. März
1897 sind als II. Rate für die Wie¬
derherstellungdes Berliner Thores in
Wesel hier einzustellen..... 5000 „ — „

177076 „ 14 „
Zur Verfügung des 41. Provinziallandtages stehen mithi n 115 657 M, 82 Pf.

Auf Grund der nachfolgenden Zusammenstellung,welche das Ergebniß eingehender Vera-
thuugen des Provinzialausschussesund der Provinzialkommissioufür die Denkmalpflegedarstellt,
beehrt sich der Provinzialausschußzu beantragen:

„die unter H,. Nr. 1 bis 5 uud L. Nr. 1 bis 16 aufgeführten Beihülfen im Ge»
sammtbetragevon 114 850 M. zu bewilligen",

Düsseldorf, den 11. Januar 1899.

Der Provinzialausschuß:

Ianhen, Dr. Klein,
Vorsitzender. Landeshauptmann,
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Zusammenstellung
dN'

Anträge auf Bewilligung von Beihülfen aus dem Dispositionsfonds des Provinzial-
landtags (Ständefonds) zur Erhaltung von Kunst- und Baudenkmälern.
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Nr.

Gemeinde

Kreis.

St. Matthias
bei Trier.

St< Goar.

Fllluenbelg,
Kreis Eustirchen,

Gegenstand,Charakter und Bedeutung.

H.. Jür verschiedene Angelegenheiten.
Antrag auf Gewährung der Mittel zur Instandsetzung der

frühchristlichen Grabkammcrn und Steinscirkophagc auf dem
Kirchhofe St. Matthias.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
tonservcitors.

Antrag auf Gewährung der Mittel zur Wiederherstellung der
Grabdenkmäler Hessischer Landgrafen in der evangelischen
Stiftskirche zu St. Goar.

Der Antrag des Piovinzialkonservatoisist als Anlage abgedruckt.

Antrag auf Bewilligung der Mittel zur Wiederherstellung
des Triptychons vom Meister St. Severin in der katholischen
Pfarrkirche zu Frauenberg.

Der Antrag ist als Anlage abgedruckt.

Antrag auf Bewilligung einer Beihülfe zur Bearbeitung und
Herausgabe der Rheinischen, besonders Kölner Bilderhand¬
schriften des 9. bis 13. Jahrhunderts durch I)r. Hascloff.

Der Antrag ist als Anlage abgedruckt.

Antrag auf Gewährung einer weiteren fortlaufenden Beihülfe
zu den Kosten der Herstellung des geschichtlichen Atlas der
Rheinvrovinz.

Der Antrag ist als Anlage abgedruckt.

Anlagen zu den Sitzungsprolokollen. Nr. 9. 137

Vermügcnsverhältnissc

der Pfarr- oder Civil-Gcmeindcoder sonstiger

Bau- bczw.Untcrhaltungsvflichtigcr.

Die Psarrgemeindeist gänzlichaußer Stande, genügende
Sicherungsarbeitmzu besorgen,die von ihr vor einigen
Jahren wiederhergestelltendürftigeil Holzeinfassungen
widerstehennicht mehr den Einflüssender Witterung.

Ver¬

anschlagte

Wesauunt-

kosten.

Bean¬

tragte

Beihülfe.

Vorschlag
des

Provinzilll'

ausschusses.

4 600

1500

4 600

1000

4 600

1000

800

Summe ^.

3 000

jährlich

2 000

6 000

14 400

Be¬

merkungen.

Unter der Ne
dingung, das;
das Vild in

geeigneter
Weise ans ei¬
nem Seiten-
llltar aufge¬
stellt werde.

raten zn je
3000 M.

,,">
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Cranenlmrg,
Kreis Eleve.

Sobernheim,
Kreis Kreuznach.

Mechernich,
Kreis Schleiden.

Burg a. W.,
Kreis Lennep.

Gegenstand,Charakter und Bedeutung.

2. Ziür ßryattung von Baudenkmälern.
Antrag auf Gewährung einer Beihülfe zur Wiederherstellung

der katholischen Pfarrkirche in Cranenburg.
Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-

konservators.

Antrag auf Bewilligung einer Beihülfe zur Wiederherstellung
der evangelischen Pfarrkirche in Sobernheim.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
konservators.

Antrag auf Gewährung einer Beihülfe zur Wiederherstellung
der alten Kirche in Mechernich,

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
konservators.

Antrag auf Bewilligung einer weiteren Beihülfe zur Wieder¬
herstellung des Schlosses Burg a/W.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
konservators.

Vermögens« erhaltnisse

der Pfarr- oder Civil-Gemeindcoder sonstiger

Bau- bezw.Unterhaltungspflichtiger.

Ver¬
anschlagte
Gesmnmt-

tosten.

Seelenzahlder Kirchengemeinde 1441. Höhe der direkten
Staatssteuern 5425 M. Kommunalumlage8891 M.
(von der Nealsteuer169°/», von der Einkommensteuer
160°/» und von der Betriebssteuer125°/«). Kirchen¬
steuern werdennicht erhoben. Grundbesitz:5 Iia 52 a
40 ym. Kapitalvermögen68 605 M. Gesammtein-
nahme aus dem Kirchenvermögen3280 M., belastet
mit 1962 M. Stiftungsgebühren. — Schulden sind
nicht vorhanden.

Mittelst Allerhöchsten Erlasses vom 4. April 1898
ist ein Gnadengeschenkbis zum Betrage von 15 000 M.
bewilligtworden.

Eeelenzahlder Kirchengemeinde2167, welche 11098 M.
Einkommensteuer aufzubringen hat. Kommunal-
zuschlage werden 75°/«, Kirchensteuerim Ganzen
3469 M. — 30°/« der Einkommensteuererhoben.

Die Stadt Sobernheim hat keine nennenswerthe
Industrie, die Einwohner treiben meist Ackerbau.

Seelenzahl der Kirchengemeinde4614, arme Eifelberg-
arbeiter, welche9426 M. Einkommensteuer,29 259 M.
Kommunalsteuer,1797 M. (8,5°/«) Kirchensteuerauf¬
bringen. Kirchenvermögen:Grundbesitz5 Ka 15 ».
22 ym, Kapitlllbesitz 12 288 M. mit 841 M. Iahres-
ertrag. Schulden sind nicht vorhanden.

Das Schloß Burg ist nunmehr in den Besitzdes Kreises
Lennep übergegangen.

Für die Wiederherstellungdes Schlossessind von Be¬
wohnern des bergischenLandes im Ganzen 180000 M.
aufgebracht,aufgewendetaber sind 300 000 M., so
daß noch 120 000 M. zu verzinsenbleiben.

zu übertragen

156 000
davon sind
25 000 M,
nöthig für
dringliche
Arbeiten

zur Erhal¬
tung des

Bau-
wertes.

Bean¬

tragte

Beihülfe.

1U000

Vorschlag
des

Provinzinl-
ausschusscs.

.6

10 000

17225
bezw.
13 824

10 700

20 000 10 000

nicht
angegeben

45 500 25 000

4 000

25 000

49 000

Be¬

merkungen.

Der 37. Rhei
nischcProvin-
zillllandtllg
hat für die
Restauration
dieser Kirche
5000 M. bc°
willigt.

Unterder Vor»»« >
setz»»»,daß der
Pr«»inziallom>

millwn fUl die
Dexlmolpflene

ein veiiindelte«
Pl«leN für den
Ausbaude«!niiid>

lichenVeiten»
thuime« v»r»e°
legt »ild,und daß
»uf die AufNel-
lung der Tren»

mmgswand
zwischen Chor

und Langhaus
velzichtetweide.

Der 40. Rhei«
nischeProvin¬

ziallandtag
hat bereits

eine Beihülfe
V0N20000M.

bewilligt.

!«"
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Nr.

Gemeinde

INI',,

Kreis.
Gegenstand, Charakter und Bedeutung.

Alle» a. M.,
Kreis St. Goar.

Antrag auf Gewährung einer Beihülfe zur Wiederherstellung
der Michaclskirchc in Alken a. M.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Prouinzial-
konservators.

Cmnclimiinster,
Kreis Aachen.

Autrag auf Gewährung einer weiteren Beihülfe zur Wieder¬
herstellung der Lornclikapelle in Cornelimünster.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
konservators.

Anlagen zu den Sitznngsprotokolleu.Nr. 9. 141

Vermögens» erhiiltnisse

der Pfarr- oder Civil-Gemeindeoder sonstiger

Bau» bezw.Unterhaltungspflichtiger,

Uebertrag
Die Besuchsziffer stelltesich, wie folgt:

1894 auf . . . 35 000,
1895 „ . . . 37 500,
1896 „ . . . 42 300,
189? „ . . . 61700,
1898 „ . . . 52 000 (bis November).

UnterhaltungspflichtigerBesitzer der Kirche ist die aus den
Ortschaften Alten und Brodenbach zusammengelegte
Pfarrgemeinde Alken. Im vorigen Jahre sind 25«/»,
in diesem Jahre 23»/« der Einkommensteuer(einschließ¬
lich der singirten) als Kirchensteuererhoben worden.
Die Gemeindemitgliedersind mit wenig Ausnahmen
kleine Winzer und Tagelöhner.

In den Civilgemeindensind zur Bestreitung der
kommunalenBedürfnisseaufzubringen:

in Alken: in Arodenbach:
von der Nealsteuer. . 60°/« 192°/»

„ „ Einkommensteuer40«/« 128«/«
,, „ Vetriebssteuer. 60°/«
,, „ Grund- u. Ge¬

bäudesteuer .

Die etwa 2000 Seelen zählende Pfarrgemeinde hat zur
Bestreitungder kirchlichenBedürfnissejährlich 8100 M.
aufzubringen. An öffentlichenLasten waren aufzu¬
bringen: Staatssteuer 8423 M., Kommunalumlage
12 581 M. Die Kirchengemeindebesitzt 2 Vikarie-
häuser, welchezu 390 M. jährlich verpachtet sind;
3,6? lill Ackerland,Pachtertmg 331 M. Von der
Häuserpachtsind 210 M., die Landpacht ganz für
Stiftungszwecke zu verwenden.Ein Kalksteinbruchbringt
1045 M. Pacht, wovondie Hälfte zur Verschönerung des
dabei liegenden Wäldchensverwendetwerden muß. Die
bis 1909 zu tilgenden Schulden betragenetwa 32000 M.

zu übertragen

100°/«

100°/«i°l«We^°u.

Ver¬

anschlagte

Gesumms

kosten.

Bean¬

tragte

Beihülfe.

Vorschlag
des

Provinzial-

ansschnsfes.

Be¬

merkungen.

3 750

14 250

3 750

14 250

49 000

3 750

6 000 Der W. Rhei
Nische Proui»
ziallandlag
hat bereits
eine Beihülfe
von 3UUU W.
bewilligt.

58 750
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Nr.

Edingen,
Kreis Trier,

Hilden,
Kreis Düsseldorf.

Mllyen.

l« Montjoie.

Gegenstand, Charakter und Bedeutung.

Antrag auf Gewährung der Mittel zur Wiederherstellung des
Thurmes der katholischen Pfarrkirche in Edingen.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Prouinzial-
konservators.

Antrag auf Gewährung der Mittel zur Wiederherstellung der
evangelischen Pfarrkirche in Hilden.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
konservators.

Antrag auf Gewährung einer weiteren Beihülfe zur Wieder¬
herstellung der katholischen Pfarrkirche in Mayen,

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
konservllturs.

Antrag auf Gewährung einer Beihülfe zum Erwerb und zur
Erhaltung der Burg Moutjoie.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
konservators.

Vermögensverhältnisse

der Pfarr- oder Civil-Gemeindeoder sonstiger

Bau- bezw. Unterhaltungspflichtiger.

Uebertrag

a) Civilgemeinde:Seelenzahl592, gering bemittelte,ver¬
schuldeteKleinackererund Tagelöhner. Grundbesitz
107,03 lis, Acker,Gärten und Wald mit 666 M.
Reinertrag. Schulden 10 538 M. Staatssteuern
2171,22 M., Gemeindesteuern10 987,98 M.

K) Kirchengemeinde:Grundbesitz3,4? Iia, verpachtetfür
147,40 M. jährlich, Kapitalvermögen2766 M., fast
ganz mit Stiftungsverpflichtungenbelastet; Gesammt-
einnahmeaus dem Kirchenvermögen264,20 M.

Kirchensteuern wurden 1894/95 340 M., 1895/96
300 M. erhoben.

Die evangelischeKirchengemeindezählt 3819 Seelen. Auf¬
zubringensind 41 676 M. Einkommensteuer,6500 M.
Kirchensteuer(16 »/<>); Schulden 4500 M., jährliche
Ausgabefür kirchliche Bedürfnisse9369 M. Vermögen:
4 Iia, Grundbesitzmit 307 M. Iahresertrag.

Die Kirchengemeinde zählt 11000 Einwohner.
Personalsteuer . 30 000 M.
Grundsteuer . 4 600 „
Gebäudesteuer . 15 447 „
Gewerbesteuer . 10 000 „

Kommunalumlage90 000 M. der politischenGemeinde
(112°/« der Personalsteuer, 168«/» der Realsteuern).

Kirchensteuerder kath. Gemeinde 7144 M. (25°/«
der Einkommensteuer).

Kirchenvermögender kath. Gemeinde: 53 da Grund¬
besitz, verpachtetzu 4350 M., 40 918 M. Kapitalbesitz,
Zinsen 1636,72 M.

Die Ruine befindetsich im Besitze der Wwe. Ivo Iansen-
Dumont in Bonn, welch' letztere seit 1885 wiederholt
wesentlicheSummen für die Erhaltung der Burg auf¬
gewendethat. Die Burg soll nunmehr in den Besitz
der Stadt Montjoie übergehen.

zu übertragen

Ver¬

anschlagte
Gcsammt-

kosten.

der politischen Ge¬
meinde.

3 000

Bean¬

tragte

Beihülfe.

Vorschlag
des

Prooinzilll-

llusschusses.

40 000

Ueber-
schreitung

des
ursprüng¬

lichen
Anschlages

von
34 00(1 M
n,n etwa
«000 M.

17 000

3 000

20 000

3 000

12 000

58 750
, Kredit bii zu

3 000

000

Be¬

merkungen.

2 000

7 000

75 750

Als erste von
zwei gleichen
Rate».

Der 38. und
der 40. Rhei¬
nischeProvin-
ziallandtag
habenals Bei«
hülfen je 5000
M. bewilligt.
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Nr.

!!

^

,!!

Gemeinde

und

Kreis.

Schleiden.

Schönstlldt,
Kreis Coblenz.

Virnbach,
Kreis Altenkirchen

Gegenstand,Charakter und Bedeutung.

Antrag auf Bewilligung einer Beihülfe zur Wiederherstellung
der katholischen Pfarrkirche iu Schleiden.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
konservators.

Antrag auf Bewilligung einer Beihülfe zur Erhaltung der
Klusterkirchenrniue Schönstadt, Kreis Coblenz.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
tonfcrvators.

Antrag auf Bewilligung einer Beihülfe zur Wiederherstellung
der evangelischen Kirche in Birnbach.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinziell-
konservators.

Anlagen zu den Sitzungsprotokollen. Nr. 9. 14ü

Vermögensverhältnissc

der Pfarr- oder Civil-Gemeindeoder sonstiger

Bau- bezw,Unterhaltnngspflichtiger.

Ver¬

anschlagte

Gesanrmt-

tosten.

Ucbertrag

Seelenzahl der Kirchengemeinde968, welche 4950 M.
Einkommensteuer aufbringen,wozu 13 110 M. Kommu¬
nalzuschlag — 180°/o der Einkommensteuer,230«/<, der
Ncalsteuern— treten. — Vermögen: Grundbesitz ? Ka
35 ll 48 ^m, Stiftuugskapital 47 968 M, mit 2365 M,
Gesammteinnahme. Schulden: 1878,50 M.

Die Besitzerin der Ruine, Frau Fabrikbesitzer Hilgers geb.
Bender, hat die Aufwendungvon Mitteln zur Erhaltung
der Ruine abgelehnt.

Die König!,Staatsregierung hat ihre Entschließung
wegen Hergabe einer Staatsbeihülfe zu den Wieder¬
herstellungskosten von der Stellungnahme des Prouin-
zialuerbandesabhängig gemacht.

Durch Kollekte sind für die Wiederherstellungder Kirche
20 956 Mark aufgebracht, Die Kirchengemeindezahlt
678 Steuerzahler, ausnahmslos Kleinbauernund Tage¬
löhner, welche aufbringen:

Einkommensteuer .......2 77? M.
Grundsteuer .........2 404 „
Gebäudesteuer ........ 840 „

'Gewerbe- und Vetriebssteuer . . . 240 „
Als Kommunalumlllgewerden 225«/»/ als Kirchen¬

steuer 33'/»«/« Zuschlagzur Einkommensteuerund Ncal-
steuer erhoben.

Ein Wohlthäter hat sich bereit erklärt, wenn der
Staat und die Provinz je 5000 M. als Beihülfe
gebenwollten, den Nest der Baukostenzu übernehmen,
selbst dann, wenn letztere den Betrag von 32 900 M.
übersteigensollten.

zu übertragen

30 700

15 100

Bean¬

tragte

Beihülfe.

Vorschlag
des

Prouinzilll^

cmsfchuffes.

nicht
angegeben

32 900 5 400
bezw.
6 000

75 750
3 200

8 000

Be¬

merkungen,

91950

Unter der Be¬
dingung, daß
die Königliche
Staatsregie-

rungdeuNest-
betrng von

710U M, zur
Beifügung

stellt.

Unter der Be¬
dingung, daß
die Königliche
Staatsregie-

rnug ebenfalls
50N0 M. be¬
willig!.

,!>
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Nr.

Gemeinde

Kreis.
Gegenstand,Charakter und Bedeutung.

«4 Zülpich,
Kreis Guskirchen.

,5 Ulmen,
Kreis Cuchem.

,<i Nidcggen,
Kreis Düreu.

Antrag auf Bewilligung einer Beihülfe zur Wiederherstellung
der katholischen Pfarrkirche in Zülpich,

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
konseruators.

Antrag ans Bewilligung einer Beihülfe zur Wiederherstellung
der katholischen Kirche in Ulmen.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
konseruators.

Antrag auf Bewilligung einer weiteren Beihülfe zur Wieder¬
herstellung der katholischen Pfarrkirche in Nideggen, ins¬
besondere zur Wiederherstellung der bei den vorgenommenen
Nestaurationsarbeiten aufgedeckten Wandmalereien.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
konservators.

Anlagen zu den Sitzungsprotokollcn.Nr. 9, 14?

4 5 6 7 8

Ver¬ Vorschlag
Vermögensuerhältnisse Vean

anschlagte des Be¬
der Pfarr- oder Ciuil-Gemeinde oder fonstiger Gcsamm^

tragte

Beihülfe. Prouinzilll- merkungen.
Bau- bezw. Unterhaltungspflichtiger. kosten. lmsschusscs.

^ ^ ^

Uebertrag 91 950

Seelenzahl der Kirchengemeinde 1958, welche aufbringen: 60 000 10 000 5 000
Einkommensteuer .......12 083 M.

Kommunalumlage: 126«/« der Einkommen-, 136°/o
der Grund-, Gebäude- und Gewerbesteuer.

Kirchensteuern: 22°/« der Einkommensteuer— 2659 M.
Kirchenvermögen:

zu Stiftungen .... 1164,49 „
d) Kapitalbesitz, zur Fabrik .... 1? 671 M.

zu Stiftungen . . . 43 293 „
Einnahmen aus dem Kirchenvennogen: 6827 M.
Schulden: 3400 M.

Seclenzahl der Kirchengemeinde 1181, welche 483 M. 43 000 nicht 1000 Zur dringend

Einkommensteuer aufbringen. Außerdem werden erhoben
120°/« der Einkommensteuer, 180°/» der Nealsteuer

angegeben nothwendigen
Instand¬

setzung des
als Kommunalumlage. Kirchensteuern werden 800 M. Daches.
— 89°/u der Einkommensteuer — aufgebracht.

Kirchenvermögeu: Grundbesitz 4 du, 6 ^ Wiesen und
Ackerland, 12,5 1>^ Weinberg in Valwig (für den
halben Ertrag verpachtet), Kapitalvermögen 12 065 M.
Gesammteinnahme aus dem Kirchenvennogen 750 M.
Schulden: 355 M. jährlich Stiftungslasten.

250 M. zur Deckung der laufenden Ausgaben müssen
dnrch freiwillige Gaben aufgebracht werden.

Scelenzahl der Kirchengemeinde 1095, 4 000 2 500 2 500 Unter der Voran«'
sehnn»,,dasj die

Höhe der Einkommensteuern .... 2009 M. Königl, Staat«»
regierungfür die
Wicderherstel'

lnng der Wand¬
malereienden

Gemeindevermögen: Grundbesitz etwa 19,53 Im Nestdetraa bei»

mit einer Iahreseiunahme von . 609 M. Der 4N,Rheinische

Schulden der Gemeinde . . . 45 340 „
ProvinziaNand-
tag hat bereit«

zu übertragen 100 450 tunno M. be¬
willigt.

19»
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Nr.

Gemeinde

und

Kreis.
Gegenstand, Charakter und Bedeutung.

17 Münster l>. B.,
Kreis Krenznach.

Neuß.

19 Nemcigen,
Kreis Ahrweiler.

'!«» Biirrig,
ilreis Solingen,

Antrag auf Bewilligung einer Beihülfe znr Wiederherstellung
der katholischen Kirche in Münster bei Bingen.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Prouinzial-
konseruators.

Antrag auf Bewilligung einer Beihülfe zur Frcilcgung nnd
Wiederherstellung des Obcrthurcs in Neuß,

Hierzu das als Aulagc abgedruckteGutachtcu des Provmzial-
kouscrvators.

Antrag auf Bewilligung einer Beihülfe zur Wiederherstellung
der katholischen Pfarrkirche in Rcmagen.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Prouinzial-
kunseruators.

Antrag auf Bewilligung einer Beihülfe znr Erhaltung des
Thurmes der abgebrochenen romanischen Pfarrkirche in
Bürrig.

Hierzu das als Aulagc abgedruckteGutachtcu des Prouinzial-
konscruators.
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Vcrmögensverhältnisse

der Pfarr- oder Ciuil-Gemcindeoder sonstiger

Bau» bczw.Unterhaltuugspflichtigcr,

Ver-

nnfchlagte

Gesainmt-

tosten.

Venn^

tragte

Beihülfe.

Vorschlag
des

Prouinzial-

nusschusics.

Be¬

merkungen,

Uebertrag

Seeleuzahl 25 032, welche aufbringen 188 162 M. Ein¬
kommensteuer,114 490 M. Realsten«. Hiervonwerden
327 895 M. Gemeindesteuern(115«/«) erhoben.

Gemcindcuermögen:2?8KaGnmdbcsitzmit 23220M.
Katastralreinertrag, 19 Gebäude, 10 940 M. Nutzungs-
wcrth. Kapitalbcsitz:120 209 M. GesamnNeinuahmen
aus dein Gemeindevermögen6? 105 M. Schulden:
751942 M.

Seelcnzahl 2480, welche 7722 M. Einkommensteuerauf¬
bringen, dazu werden130«/» Zuschlag zur Einkommen¬
steuer, 180°/» Zuschlagzur Nealsteuerals Kommunal¬
steuer erheben. Kirchensteuernwerden nicht gezahlt.

Kapitalvermögen44 915 M. Einnahmen aus dem
Kapital- und Grundbesitz1830 M.

Seelenzahl der Kirchengemeindeetwa 1800.
Der Neubau der Kirchehat schon 74 000 M. gekostet;

die vorhandenen Mittel sind völlig erschöpft. Die
Gemeinde zahlt bei einer Baulast von 53 000 M.
65«/« der Staatssteuer als Kirchensteuerauf 40 Jahre.
Außer den Neubaukostender Kirche sind auch solche
für Verzinsungund Tilgung der Kostenzum Bau des
Pastomtsgebäudes aufzubringen.

Vermögenist nicht vorhanden.

30 000

7 928

zu übertragen

30 000
wenn

thuulich
40 000

nicht
angegeben

100 450

Vertagung,
weil ein ferti¬
ges Projekt

nichtvorliegt.

Vertag«»», weil
die Wiedeiher»
Herstellung nicht

als eine dringliche
bezeichnet werden

lann und die
Frage der Frei¬
legung oder Um-

fuhruug des
Thores Von der
Mestaulütions»

frage völlig un¬
abhängig ist.

Vertagung,
weil das Pro¬
jett noch nicht
fertig gestellt

ist.

Ablehnung.

100 450
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1 2 li

Gemeinde

Nr. und

Kreis.
Gegenstand, Charakter und Bedeutung.

21 Calcum,
Kreis Düsseldorf.

Antrag auf Bewilligung einer Beihülfe zur Wiederherstellung
der katholischen Pfarrkirche in Calcum.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
konservators.

22 Kleuzmch, Antrag auf Bewilligung einer weiteren Beihülfe zur Wieder¬
herstellung der katholischen St. Nikolauskirchc in Kreuz nach

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
konservators.

23 Merzig. Antrag auf Bewilligung einer Beihülfe zur Frcilegung der
katholischen Kirche in Merzig.

Hierzu das als Anlage abgedruckteGutachten des Provinzial-
konscivators.
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4 5 6 7 8

Vcrmögeusuerhllltnisse
Ver¬

anschlagte
Vcau- Vorschlag

des Be¬
der Pfarr- oder Ciuil-Gcmeinde oder sonstiger

Bau- bczw. Untcrhaltungspflichtigcr.

Gesammt»

tosten.

tragtc

Beihülfe.
Prouinzinl«

nusfchufscs.
merkungen.

^ ^ ^

Uebertrag 100 450

Scelcnzahl beinahe 800, wovon 666 Katholiken. 13 500 Ein be¬ Ablehnung.

Staatssteuern werden aufgebracht: 2394 M. Ein¬ Kosten der stimmter

kommensteuer, 775 M. Ergänzungssteuer, 673? M.
Kommunalsteuer. Kirchensteuern werden nicht erhoben.

Wiedcr-
hcrstcllnng

des

Betrag
ist nicht
gefordert.

Vermögen: Grundbesitz rund 18 Ka, Kapitalbesitz Thurmes.
18 76? M.

Einkommen aus dem Vermögen: 1929 M. Schulden
sind nicht vorhanden.

Für die Wiederherstellung der Kirche sind bisher
30 905 M. aufgewendet worden.

Die katholische Gemeinde Kreuznach zählt 771 Steuer¬
zahler, welche aufbringen:

Einkommensteuer ......32 474,50 M.
Grundsteuer ....... 3 388,15 „

92 573 Ein bc-
stinuntcr
Betrag
ist nicht

gefordert.

Dir Piovinzial'
tommilsion für

die Denkmal»
Pflege soll nach
iNarsiellung der
Verhältnisse ein
erneuter Antrag

Der 4N. Rhei»
uischeProbin-
ziallandtng
hat schon
2N00N M, als

gegen den Etat
für Kunst und

Beihülfe be¬
Gebäudesteuer .......12 721,10 „ Wissenschaft v°r- willigt.

gelegt werden.

Kirchensteuern werden 11288,41 M. ---- 33'/»«/« der
Einkommensteuer erhoben.

Die Stadtgemeinde Merzig ist nicht im Stande, den Ab¬ 69 000 Nichtbe- Ablehnung,

bruch des Schulhauses und den Wiederaufbau an an¬
nannt.

derer Stelle ohne wesentliche Beihülfen von Seiten
des Staates, der Provinz und der Kirchengemeinde zu
bewerkstelligen.

Summe L 100 450

Hierzu Summe ^ 14 400

Zusammen 114 850



152 41. RheinischerProvinziallandtag. Nr. 9.

Gutachtliche Aeußerungen
des

Provinzialkonservators der Nheinprovinz
zu den

Beihülfeanträgen gegen den Dispositionsfonds des Provinzicillandtags.
(Ständefonds.)

Zu ^ Nr. 1 der Zusammenstellung.

Das Coemttcriulll S. Ellchllrii, das sich im Norden und Osten der S. Matthiaskirchczu
Trier hinzieht, ist die reichste Fundstätte altchristlicher Inschriften nördlich der Alpen und eine der
wichtigsten Urkunden für die Geschichte der Anfänge des Christenthums in den Nheinlanden.

Im Jahre 182? und weiter in den Jahren 1844—1845 sind hier verschiedeneAus¬
grabungen unternommen wurden, die damals leider in Folge der Opposition der Anwohner nicht
zu Ende geführt werden konnten. Die Umgebungvon S. Matthias diente, wie die Infchriftenfunde
beweisen,schon in heidnisch-römischerZeit als Vegräbnißplatz; nach der Einweihung des christlichen
Loemeteriums entstand hier der vornehmste Kirchhofder christlichenTrevirer in der nächsten Nähe
der Grabstätte des gefeierten Heiligen. Die Leichen wurden zum großen Theil in kolossalen
Steinsarkophagen untergebracht, die in unterirdischenGrabkammern aufgestelltund dort des Platz¬
mangels wegen — ähnlich wie in den Grabgewölben von St. Maximin — übereinander gefchichtet
oder einfach nebeneinander aufgestellt und versenktwurden wie auf dem altchristlichen Kirchhof
der Aliscamps zu Arles. Der ganze Vegräbnißplatz um St. Matthias ist noch mit solchen Sarko¬
phagen gefüllt; im Jahre 1876 sind bei den Eisenbahnbauten dicht hinter dem von Nell'schen
Garten über 30 Stück nebeneinander gefunden wurden.

Die in den vierziger Jahren aufgedeckten Grabkammern waren durch Treppen zugänglich
gemacht und durch Geländer abgefperrt worden. Die Futtermauern sind jetzt halb eingestürzt,
die Treppen überwachsen, die Geländer verfault und zusammengebrochen.In den damals mit
großer Mühe gereinigten Grabkammern hat sich Geröll und Unrath angesammelt,die Sarkophag-
decke! sind verschoben,einige sind zertrümmert. Eine Sicherung der Grabkammern würde nicht
nur aus Rücksichten der Pietät, sondern vor allein im Interesse der Denkmalpflege, um diesen
ehrwürdigstenaller Kirchhöfe der Rheinlande zu erhalten, nothwendig fein. Die Vöschungsmauern
am Eingang zu den Grabkammern müßten neu ausgemauert werden, die Treppenstufen würden
neu zu verlegen sein; der Eingang wäre mit einem einfachencifernen Geländer zu umgeben. Für
diefe Arbeiten liegt ein Kostenanschlag des verstorbenenDombaumeisters Wirtz in Trier vor, der
mit der Summe von 3600 M. abschließt. Der Verfall hat in den letzten Jahren aber so rapide
Fortschritte gemacht, daß zur vollständigenSicherung jetzt schon eine höhere Summe erforderlich
fem würde. Da es sich hier ausschließlich um archäologische Interessen handelt, würde eine
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Betheiligung der Kirchengemeindenicht beansprucht werden können. Ich möchte empfehlen, in
Anbetracht der außerordentlichenBedeutung dieser Grabstätten die Summe von 4600 Mark für
Instandsetzung, Sicherung und weitere Untersuchungder Grabkammeru zu bewilligen.

Clemen.

Zu ^ Nr. 2 der Zusammenstellung.

Die evangelischeStiftskirche zu St. Goar birgt in den beiden, in der reich aus¬
geschmückten nördlichen Seitcnkapelle aufgestellten Hochgräbern zwei plastische Denkmäler des
16. Jahrhunderts von hohem geschichtlichenund kunstgeschichtlichenWerthe. Es sind die Gral"
denkmäler eines der früheren Landesherren, des im Jahre 1583 verstorbenen Landgrafen Philipp II.
des Jüngeren von Hessen und seiner Gemahlin, der Landgräsin Anna Elisabeth. Dem Land¬
grafen, dem dritten Sohne Philipps des Großmüthigen, war bei der Erbtheilung im Jahre 156?
die NiedergrafschaftKatzenelnbogenzugefallen: auf feiner Beste Nheinfels, deren Ruinen den
Höhenrücken über St. Goar bedecken, hielt er anderthalb Jahrzehnte hindurch Hof. Die beiden
Denkmäler, die einander gegenüber aufgestelltsind und je eine ganze Wand der Kapelle ein¬
nehmen, sind glänzende, künstlerisch hochbedeutende, mit technischer Virtuosität durchgeführteWerke
der deutschen Hochrenaissance — das Grabmal des Landgrafen mit einem seltenen Motiv im
Aufbau: über dem mächtig ausladenden Sarkophag steht die kraftvolle Gestalt des Landgrasen
in voller Rüstung aufrecht in einer Nische. Das Denkmal seiner Gattin ist völlig anders
behandelt, mit einer reichen architektonischen Gliederung, im Aufsatz zwischen Wcmdpilastern und
freistehendenSäulen die Gestalt der Landgräsin, die Hände betend gefaltet. Die Denkmäler
stehen im Aufbau füddcutschcnWerken, vor allem den Denkmälerfolgen in der Schloßkirche zu
Pforzheim, den Stiftskirchen zu Stuttgart uud zu Tübingen am nächsten, zeigen aber im Orna¬
mentalen direkt niederländischeEinflüsse.

Die Grabdenkmäler sind, wohl schon seit der Zeit der verschiedenen Einnahmen St Goars
im 18. Jahrhundert, vielfach verstümmelt und beschädigt. Der Figur des Landgrafen fehlen
beide Unterarme mit den Händen, an feinem Denkmal sind die Wappen zerschlagen; am oberen
Hauptgesims, am Sockelgcsimsund am Sarkophag fehlt eine große Zahl der ornamentalen Ver¬
zierungen. Die Gestalt der Landgräsin ist besser erhalten — dagegen fehlen hier den beiden ihr
zu Füßen sitzenden Putten dem einen die ganze Hand, dem anderen Finger und Zehen, außerdem
ganze Wappen und Theile von solchen, sowie einzelne Stücke aus der Bekrönung. Alle fehlenden
Theile würden im Material des Originals, in weißein Alabaster und schwarzem Marmor zu
erneuern sein: nur dort, wo schon ursprünglich Stuck verwendet worden, am Sockel des land-
gräflichenDenkmals, darf dieser zur Anwendung kommen.

Die reiche Stuckverkleidung der Kapelle ist ebenso sorgfältig auszubessern; die eine
gesenkte Nippe ist dabei zu heben, gut zu verkeilenund mit Cement auszugiehen. Der Platten-
belag wäre hier zu erneuern, endlich die ganze Kapelle durch ein Gitter abzuschließen.

Die Gesammtkostenwürden gegen 1500 Mark betragen. Für die Wiederherstellungder
plastischen Arbeiten an den Denkmälern ist der Bildhauer Wüst in Aussicht genommen, der sich
bei ähnlichen Aufgaben in Meiscnhcim und Simmern trefflich bewährt hat. Es dürfte eine
Ehrenpflichtder Rheinprovinz sein, für die Erhaltung dieser beiden kostbarenDenkmäler früherer

2U
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Regenten Sorge zn tragen. Die Wiederherstellungder Kapelle selbst würde der Gemeinde zur
Last fallen — für die Restauration der beiden hochbcdcutcudcnGrabdenkmäler bitte ich ganz
crgebcnst, die Summe von 1000 Mark zur Verfügung stellen zu wollen.

Clcmcn.

Zu 4 Nr. 3 der Zusammenstellung.

Die katholische Pfarrkirche in Frauenlielg (Kreis Euskirchen) besitzt ein künstlerisch wie
historischgleich bedeutendes großes Triptychon mit der Darstellung der hl. Sippe, ein Werk
des Meisters von St. Scverin aus der kölnischen Schule vom Ende des 15. Jahrhunderts. Das
Mittelbild zeigt die übliche Darstellung der sogenannten HI, Sippe, in der Mitte die hl. Anna
selbdritt, im Vordergrund die hl. Mütter mit den Gespielen Christi, im Hintergrund ans goldenem
Grund die männlichenMitglieder der hl. Familie, Die Flügel zeigen auf den Iuncnscitcu links
die Vcrkündignng, rechts die Anbctuug der Könige, auf den Außenseitenlinks Christns am Kreuz,
rechts Maria mit dem ÜeichnamChristi. Eine besondere Bedeutung erhält das Bild durch die
auf beiden Seiten des Mittelbildcs angebrachten künstlerisch heruorragcnden und höchst individuellen
Portraits der beiden Stifter, des Johann von Hompesch und der Katharina von Geisbnsch. Das
Dorf Fraucnberg bildete nämlich den Hauptbcstcmdtheilder Iülichscheu UutcrhcrrschaftBullhcim,
die nach dem Aussterbm des nach dem Schloß benannten Geschlechts um 1400 an das Geschlecht
der Geisbnschkam, die LrbtochtcrKatharina von Geisbnschbrachte am Ende des 15. Jahrhunderts
die Herrschaft an die von Hompesch,die bis znr Wende des 18. Jahrhunderts im Besitz der
Unterhcrrschnftund bis 1843 im Besitz von Schluß Bollhcim blieben. Johann von Hompesch,
der erste Besitzer von Bollhcim aus diesem für die Tcrritorialgeschichtcdes Niedcrhcins bedeutsamen
Geschlecht,und die Erbtuchter Katharina von Geisbnsch sind die Stifter des Altargcmäldcs;
dadurch ist das Gemälde zngleich näher datirbar.

Das Triptychon, das in der Kirche von Frcmmbcrg bis zum Jahre 1741 auf dem Hoch¬
altar aufgestelltwar, wurde dann durch ciuen Barockaltar ersetzt. Bereits 1841 wurde durch die
Königliche Regierung eine Untersuchung des Bildes veranlaßt und eine Bewilligung von Geld¬
mitteln aus den Allerhöchsten Dispositionsfonds beantragt, leider ohne Erfolg.

Seitdem hat das Bild andancrnd durch die feuchte Temperatur der Kirche gelitten und
gerade in den letzten Jahren haben sich die Schäden durch Auswerfenund Abbröckeln der Farbe
besonders vermehrt, Ein weiteres Hinausschiebeneiner gründlichen Wiederherstellungbirgt unter
diesen Umständen ernstlicheGefahren für den Bestand des Kunstwerkesin sich. Unter den dem
Meister von St. Scverin zugeschriebenen Gemälden muß das Fraucubcrgcr Bild mit in erster
Linie genannt werden, in der Zeichnung der Köpfe und in der Leuchtkraft und Tiefe der Farben
zeigt es alle für den Mcistcr charakteristischen Eigenschaften. Die beiden Stiftcrbildnissc dürften
in der Lebendigkeitund Gewissenhaftigkeit der Auffassungzu den besten Leistungender kölnischen
Malerei um die Wende des 15. Jahrhunderts auf dem Gebiet des Portraits gehören.

Auch der Umstand, daß altkölnische Bilder von einem solchen Umfang und einem solchen
künstlerischen Werth, die zugleich eine Bedeutung als historische Urkunden besitzen, auf dein flachen
Lande sich nur in den seltenstenFällen noch an ihrer ursprünglichenStelle erhalten haben, dürfte
für die Nothwendigkeiteiner Sicherung des Werkes sprechen.
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Auf meine Verlanlassung ist eine genaue Untersuchung des Zustandes des Bildes vor¬
genommenund ein Kostenanschlag der Wiederherstellungaufgestellt worden, der mit 1600 Mark
abschließt. Der Kirchcnuorstandhat sich bereit erklärt, die Hälfte der Wicdcrherstcllungskosten
zu tragen, wenn die andere Hälfte aus Prouinzialmittcln cuttgebracht würde. Mit Rücksicht auf
die hohe Bedeutung des Gemäldes dürfte die Bewilligung eines Zuschusses in der Höhe von
800 Mark angelegentlich zu befürworten sein.

Clcmen.

Zu ^ Nr. 4 der Zusammenstellung.

Bei der Invcntarisation der Kunstdenkmäler der Rheinprovinz hat eine Klasse von
kleinen Kunstwerken— im Gegensatzzu dcu übrigen Kuuststatistiken Deutschlands — von vorn¬
herein nur ganz knapp behandelt werden müssen,die Denkmäler der Buchmalerei,der Miniaturen,
Der Grund hierfür lag und liegt in der Ueberfülle des Materials. Bibliotheken, Archive und
Kirchcnschätzeder Rheinprovinz sind überreichan solchen Werken; ihre Würdigung, ihrem wirklichen
kunstgcschichtlichcnWerthe entsprechend,würde einen ganz übermäßigen Raum beanspruchthaben.

Eine besondere Bearbeitung war von Anfang au ins Auge gefaßt. Die wichtigste
Gruppe, die eine ununterbrocheneEntwickelungseit dem 10. Jahrhundert erkennen läßt und im
14. Jahrhundert unmittelbar überleitet zu den großen Werken der Monumental- und Tafelmalerei
umfaßt die in und um Köln entstandenen Werke. Ihre Publikation würde an erster Stelle zu
wünschen sein.

Die ältesten Beispiele bietet die Kölner Dombibliothck, Werke, die theils die irische,
theils die karolingischeTradition fortsetzen. In der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts ist
bereits ein eigenartigerKölner Stil entwickelt, der sich in einer Reihe der glänzendsten Schöpfungen
der Buchmalerei ausspricht. Zu uennen sind vor allein eine Gvcmgclicnhandschrift im Stadtarchiv
zu Köln, ein Sakramental ans St. Gereon in Paris, ein Codex im Pfairarchiu zu Gcrreshcim
Im 11. Jahrhundert folgen dann als Hauptstücke die Handschriftdes Erzbischofs Evergcrus im
Kölner Domschatz, eine Evangclieuhandschriftim Pricstcrscminar zu Köln, eine überaus reich
illustrirte Handschrift in St. Maria Lyskirchen,endlich ein vor einigen Jahren für das Kölner
Stadtarchiv erworbenes Evangcliar aus St. Pantalcou.

Mit dem 12. Jahrhundert tritt eine starke Verschiebungder Geschmacksrichtung ein,
neue Formen der künstlerischen Darstellung werden bevorzugt. Auch für diese Periode bietet die
Kölner Malerei hervorragende Beispiele. Vor allem ist ein Blatt aus der Zeit des Erzbischofs
Friedrich iu der Kölner Dombibliothckzu nennen, daneben verwandte Handschriftenaus München-
Gladbllch in Darmstadt. Die Entwicklung erreicht am Ende des 12. Jahrhunderts ihren Höhe-
Punkt; die Hauptwerke dieser Periode, ciue Handschrift im Staatsarchiv zu Düsseldorfund eine
aus Aachen stammende Handschrift in der Brüsseler Bibliothek bieten Beispiele, die zu den
glänzendste« Leistungen der spätromanischenMalerei überhaupt gezählt werden müssen. Ganz
eigenartig, auffällig auch durch die Fülle seiner Bilder, ist ein Evaugeliar aus Groß St. Martin,
das heute ebenfalls in Brüssel aufbewahrt wird.

Meldet sich in diesen Denkmälern nur eben schüchtern der gothische Stil an, so zeigt
sich der Maler, der uns zwei datirte Arbeiten aus den: letzten Jahre des 13. Jahrhunderts
hinterlassenhat, bereits als Anhänger des entwickelten gothischen Stiles, Johann von Valckenburg,

20*
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dessen Werke das erzbischöflicheMuseum zu Köln und die Universitätsbibliothekzu Bonn bergen.
Sie führen zugleich in die Entwickelungdes 14, Jahrhunderts hinüber. Bilder, wie die einer vor
135? in den Besitz des Kölner Domes gelangten Handschrift, zeigen uns eine Stilphase, die
bereis aus den Tafelbildern bekannt ist, an denen von nun an die Geschichte der Kölner Malerei
in erster Linie verfolgt werden muß.

Eine eingehendeDarstellung der Geschichte der Kölner Buchmalerei würde zweifellos für
die rheinischeKunstgeschichte von höchstem Interesse sein. Eine Fülle hervorragender Kunsterzeug¬
nisse des Mittellliters, die in den Bibliotheken, Archiven und Kirchenschatzen der Nheinvrouinz
vergraben sind, würde so im Zusammenhang behandelt werden können. Für Köln würde ein
Werk geschaffen, wie es noch für keine GegendDeutschlands vorliegt — die Geschichte der ganzen
mittelalterlichen Miniaturmalerei, die zusammen mit der vorbereiteten Veröffentlichung der
romanischenWandmalereien und der sich dem Ende nähernden Bearbeitung der Kölner Tafel¬
malerei eiue erschöpfende Darstellung der Kunstthatigkeit auf dem Gebiete der Malerei in und
um Köln bringen würde.

Die ganze Gruppe ist seit einem Jahr durch einen jüngeren Berliner Kunstgelehrten,
Herrn Dr. Arthur Hascloff, eingehend bearbeitet worden. Zu mouatelangen Studien in den
BibliothekenWestdeutschlands,Belgiens und Frankreichs hatte derselbe Mäcen, dem auch die Er¬
möglichungder Publikation der rheinischenWandmalereien zu danken ist, die Mittel gespendet.
Die beiden Veröffentlichungen— über die sächsisch-thüringische Malerschule des 13. Jahrhunderts
und über den Purpurcodex von Nossano — die wir Herrn Dr. Haseloff schon verdanken, bürgt
für eine den strengsten Anforderungen der Wissenschaftentsprechende Durchführung auch diefcr
Aufgabe.

Mit der Ermöglichung einer mit einer stattlichenAnzahl von Tafeln ausgestattetenAus¬
gabe und geschichtlichenBearbeitung der Kölner Bilderhandschriften würde der rheinischenKunst¬
wissenschaftebenso wie der gcsammtcn deutschenKunstgeschichte ein erheblicher Dienst geleistet.
Die buchhäudlerischen Schwierigkeiteneiner solchen Unternehmung sind leider so groß, daß sie
ohuc Unterstützungaus öffentlichen Mitteln völlig undurchführbar erscheint. Nach dem von Herrn
Dr. Hascloff vorgelegten Publitatiousplane würde als Minimum ein Zufchuß in der Höhe von
1000 Mark nöthig sein. In Anbetracht der hohen wissenschaftlichenBedeutung des Unternehmens
beehre ich mich die Gewährung des geringen Zuschusses angelegentlichstzu befürworten.

Clemen.

Zu ^ Nr. 5 der Zusammenstellung.

Köln, den 30. Dezember 1898.

Nachdemdurch die kürzlich erfolgte Vollendung der Uebersichtskarteüber die ehemaligen
Staatsgebiete des Rheinlands i. I. 1789 die im Auftrage des Provinzialverbandes erfolgende
Bearbeitung des geschichtlichen Atlas der Nheinprovinz an einem wichtigenAbschnitt angelangt
ist, hat sich die von dem Vorstande unserer Gesellschaftbestellte Kommission in ihrer Sitzung
vom 28. d. Mts. mit der Frage der Fortführung des wichtigenUnternehmens beschäftigtund ist
nach eingehender Berathung zu folgenden Beschlüssengekommen, welche die Zustimmung des
gesummtenVorstandes gefunden haben: einmal sofort die schon längere Zeit vorbereitete kirchen-
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geschichtliche Karte für das 1?. Jahrhundert durch den bisherigen Mitarbeiter Herrn Dr. Fabricius
fertigstellen zu lassen, und fodann die Ausarbeitung von Karten über die Entwickelungder einzelnen
(Territorien bis 1789), aus denen die heutige Rhcinproninz erwachsenist, durch Beamte der
Staatsarchive von Coblenz und Düsseldorf zu veranlassen, aus deren Comvosition dann dnrch
Dr. Fabricius die die ganze Provinz umfassendenBlätter successive hergestelltwerden sollen.

Die Kosten, welche durch die Ausführung dieses Planes für die Gesellschaftentstehen,
beziffern sich auf jährlich 2800 Mark für Remunerationen an die Mitarbeiter (1600 Mark für
Herrn Dr. Fabricius, der feine ganze Arbeitskraft dein Unternehmen widmet, und je 600 Mark
für die beiden Archivbeamten,welche in ihrer freien Zeit für den Atlas thätig sind), dazu kommen
sächliche Unkosten,für kleinere Reifen, zeichnerischeHülfsarbeiten und dergl,, die aber voraussichtlich
nur dann beträchtlicher werden, wenn die Veröffentlichung der fertigen Kirchen- bczw. Tcrritorial-
karten erfolgt Die Kommifsion fchätzt daher die jährlichen Mehrkosten, welche für die Fort-
sührung des geschichtlichen Atlas von der Gesellschaftgeleistet werden müssen, auf wenigstens
3000 Mark für die nächsten Jahre. Bei den mannigfachen Aufgaben, welche der Gesellschaft
durch ihre Satzungen gestellt sind, und welche, wie der Jahresbericht ausweist, in größerer Zahl
in der Ausführung begriffen sind, ist es ihr leider nicht möglichaus eigenen Mitteln so beträcht¬
liche fortlaufende Summen für ein einzelnes Unternehmen aufzuwenden. Der Vorstand gestattet
sich daher, wie in früheren Jahren an die Provinzialverwaltung mit der ergebenenBitte heran¬
zutreten, in den nächstenJahren je 3000 Mark zu Zwecken des geschichtlichenAtlas der Rhein-
Provinz in den Prouinzialhaushalt einstellen und ihre Bewilligung dem Provinziallandtage vor¬
schlagen zu wollen.

Zur Begründung dieses Gesuches hält sich der Vorstand sür verpflichtet, in Kürze auf
nie geschichtlicheEntwickelungdes Atlasuntcrnchmens und seine bisherige finanzielle Behandlung
einzugehen. Im Jahre 188? richtete die Provinzialverwaltung auf Antrag der Kommissionfür
die rheinischen Provinzialmusecn die Aufforderung an die Gesellschaft,die Bearbeitung eines
geschichtlichenAtlas der Nheinprovinz zu übernehmen, und stellte hierfür zunächst6000 Mark znr
Verfügung. Diesem Kostenüberschlag lag eine Denkschriftdes Herrn Geheimrath Locrsch in Bonn
aus dem Jahre 1886 zu Grunde, welche die Ausführung der Karten in einem wesentlich kleineren
Maßstabe vorsah, als er sich spater für die Hauptkarte von 1789 als nothwendig erwies. Schon
bald stellte sich außerdem heraus, daß auch in anderer Hinsicht der ursprüngliche Plan, der für
das 19. Jahrhundert nur eine Darstellung der französischen Verwaltungsorganisation beabsichtigte,
zu enge gegriffen war. Eine Karte über die erste Einrichtung der preußischen Verwaltung erschien
unerläßlich. Beide Karten für die Jahre 1813 und 1818 im Maßstabe von 1: 500 000 wurden
mit einem Erläuterungsbomde von Herrn Schulteis bearbeitet, der seine Aufgabe im Jahre
1895 beendete.

Die Kosten dieses Theiles des Atlas haben allein etwa 9500 Mark betragen. Die Karte
von 1789, welche gleichzeitigmit den späteren Karten durch Herrn Dr. Fabricius in Angriff
genommenwurde, sollte nach der Denkschriftin 2 Blattern erscheinen, die nördliche und südliche
Hälfte der Provinz darstellend. Ihre besondereBedeutung beruhte darin, daß sie die Gestaltung
der rheinischenTerritorien am Ende der alten Ncichszeit vor der Begründung ganz neuer Ver¬
hältnissezur Darstellung zu bringen bestimmt war. Bei den Vorarbeiten ergab sich sehr bald
die Nothwendigkeit, einen größeren Maßstab in Anwendung zu bringen, um die unendliche
Mannigfaltigkeit der territorialen Gestaltung veranschaulichen zu können. In Folge dessen zerfiel
die Karte von 1789 in 7 Blätter, welchen der Maßstab 1 : 160 000 zu Gnmdc gelegt wurde.
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Dazu kommen 2 zusammenfassende Blätter im Maßstabe von 1 : 500 000, welche eine Uebersicht
über die Staatsgebiete und über die Kreiseinthcilung geben. Ein umfänglicher Erläuterungsband
ist in diesem Jahre erschienen. Für diesen Theil des Atlas beziffern sich die Ausgaben bis Ende
des laufenden Jahres (1898) auf rund 3665? Mark.

Die Gesammtausgllbeufür den Atlas haben augenblicklich die Summe von 46 15? Mark
01 Pf. erreicht, welche sich wie folgt vertheilen:

Gehälter und Honorare ........... 16575— Mark
Reisen ................ 443,06 „
Anschaffung von Büchern und Karten ...... 274,19 „
Technische Vorarbeiten ........... 3 436,25 „

Stich der Karten ............. 1 2304260
Druck der Erläuterungsbände ......... j ^"4^ „
VerschiedeneAusgaben (spcz. Beschaffung von Mappen

und Ankauf von Steinen) ........ 2 385, 91 „
46 157,01 Mark

Diese Ausgabe vertheilt sich auf die 11 Jahre 1888—1898, so daß auf das Jahr eine
durchschnittliche Ausgabe von ca. 4190 Mark kommt.

Der Vorstand der Gesellschaft erkennt es mit lebhaftestemDanke an, daß ihm durch die
bewährte Opferwilligkeitund das den idealen Aufgaben unserer Provinz stets zugewandte Wohl¬
wollen der Provinzialverwciltnng und des Provinzicillcmdtagesseither die Mittel gewährt worden
sind, um den Fortgang des wissenschaftlich wie praktisch gleich bedeutsamenUnternehmensnicht
ins Stocken gerathen zu lassen. Außer jener ursprünglich bewilligten Summe von 6000 Mark,
welche in 2 Raten in den Jahren 1889 und 1892 zur Auszahlung gelangte, wurden im Jahre
1894 16 000 Mark, im Jahre 1895 10000 Mark der Gesellschaft überwiesen,so daß diese in der
glücklichen Lage war, die sehr großen Unkosten für die Karten des Jahres 1789 zu bestreiten,ohne
daß ihre anderen wissenschaftlichenAufgaben darnnter zu leiden hatten. Zn diesen Beiträgen der
Provinz, welche zusammen die Höhe von 32 000 Mark erreichen, ist bisher ein Erlös aus dem
buchhändlerischen Vertrieb von 4013 Mark getreten, sodaß den Ausgaben der Gesellschaft im Betrage
von 4615? Mark eine Einnahme von 36 013 Mark gegenüber steht. Mit Rücksichtauf die hochherzige
Förderung des Unternehmensdurch den Provinziallandtag hat der Vorstand der Gesellschaftbeschlossen,
diejenigen Exemplare des ganzen Werkes (durchschnittlich140), welche satzungsgcmäßan die Patrone
u. s. w. vertheilt werden mußten, der Gesellschaftzum buchhändlcrischeu Preise in Anrechnungzu
bringen. Nach einer genaue« Aufstellung beträgt die Summe hierfür 6896 Mark; zu ihr treten
weitere Auslagen in der Höhe von 3248 Mark, so daß die Gesellschaft seither aus eigenen Mitteln
eine Summe von 10 144 Mark für das Atlasuntcrnehmen aufgewendethat.

In dieser Summe würden nunmehr die Kosten der Wetterführung treten, die, wie oben
ausgeführt wurde, in den nächsten Jahren allein an Remunerationen für die Mitarbeiter 2800 Mark
jährlich betragen werden.

Im Hinblick auf die hier in kurzen Zügen geschilderte Entwicklung des groß angelegten
Unternehmens, das unserer Provinz zur besonderenEhre gereicht, da es noch in keinem Theile
nnscres Vaterlandes seines Gleichen hat und daher vorbildlichzu wirken berufen ist, und im Ver¬
trauen auf die stets bereitwillig gewährte Unterstützungaller idealen Bestrebungenin der Provinz
gestatte ich mir daher im Namen des Vorstandes die Provinzialverwaltung zu bitten, die oben
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als dringlich erwiesene jährliche Unterstützungvon je 3000 Mark beim Proviuziallaudtag geneigtes:
befürworten zu wollen.

In ausgezeichneter Hochachtung
Professor Dr. Hansen.

Vorsitzender der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde,

An den Landeshauptmann der Rheinprovinz, Herrn Geheimen Oberregierungsrath
Dr. Klein, HochwohlgeboreuDüsseldorf.

Zu » Nr. 1 der Zusammenstellung.
Die Pfarrkirche zu Cranenburg (Kreis Cleve) steht unter allen Backsteinbautcudes

Nicderrhcins in der ersten Linie durch die reiche Gliederung aller Profile und Gesimse, und durch
den feine,: Schmuckvon Gallerien und Fialen, der sich als ein Band um den ganzen Bau zieht.
Die übrigen großen Zicgelbcmtender clevisch-gcldrischenSchule, die Kirchen zu Goch, Cleve, Kalkar,
Emmerich, Straclen erscheinen diesem Denkmal gegenüber nüchtern und einfach. Kalkar hat nur
eine reichere Gcwölbebildung,Cleve eine reichere Thurmfaxade voraus.

Für die Restauration der Kirche sind seit dem Jahre 1875 von Seiten der Gemeinde
im Ganzen 98 207 Mark verausgabt worden. Es sind die Gallerien über den Seitenschiffenund
an: Thurm, die beiden Seitenschiffdächcr,der Dachreiter, die Strebepfeiler an der Südseite und
am Chor erneuert worden. Das äußere Portal der nördlichenVorhalle uud das Wcstportal siud
wiederhergestellt,die Gesimsesind fast durchwegerneuert worden (für insgesammt 70 996 Mary.
Für die Restauration des Innern sind besonders 16 351 Mark ausgegeben worden, für die Wieder¬
herstellungdes Hochaltars 5260 Mark, des Kreuzaltars 5600 Mark.

Bei einer Wetterführung der Restauration käme es vor allem auf die Sicherung der
Nordscite an. Hier ist zumal das nördliche Treppenthürmchenanfs äußerste vernachlässigt;da es
dem Einsturz droht, ist der Aufsatz im letzten Winter abgetragen worden, die Hausteine siud
zur Seite aufgeschichtet. Sodann würde es sich um die Wiederherstellungder Strebepfeiler haudeln,
deren Restauration aber nur durch gauz geübte Bildhauer uud Steiumetzcu unter der sorgfältigsten
Aufsicht durchgeführt werde» könnte. Der Ausbau des Thurms kann bis zuletzt aufgcschobeu werden.

Der von dem Königlichen Kreisbcminspektur Baurath Radhoff aufgestellte Kosteuuoranschlag
für die gcsammtcnArbeiten, den Ausbau des Thurmes ciubcgriffen, fchließt mit der Summe von
156 000 Mark ab. Davon sind 25 000 Mark als nöthig für driugliche Arbeite,: zur Erhaltung des
Bauwerkes bei der Prüfuug des Anschlages durch die Königliche Regieruug bezcichuetworden.
Bereits im Frühling 1896 war seitens der Königlichen Regierung ein Allerhöchstes Gnadengeschenk
für die Kirche beantragt worden, es ist darauf 1898 die Gewährung eines Zuschusses iu der Höhe
von 15 000 Mark zugesagt worden. Die Mittel der Gemeinde selbst sind erschöpft, sie ist bis
an die äußerste Grcuze ihrer Leiftuugsfähigkeitgegangen. Sie hat bisher nur eiu einziges Mal
eine Unterstützungaus öffentlichen Fonds gcnosfcn: im Jahre 1892 ciucu Zuschuß vou 5000 Mark
seitens des Provinziallandtages. Nachdem der Staat eine so erhebliche Beihülfe gewährt, würde
die Bewilligung einer Summe vou 10 000 Mark aus proviuzialeu Fonds iu Anbetrachtdes außer
ordentlichenhistorischen uud kuusthistorischeu Werthes der Kirche dringend zu befürworten sein.

Clemen.
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Zu L Nr. 2 der Zusammenstellung.

Die Stlldtkirche zu Sooernheim, noch eine Gründung des Mainzer Erzbischofs
Willegis und von ihm dem Kloster auf dem Dissibodcubcrg geschenkt, dann durch Jahrhunderte
hindurch Kirche eines Churheircnstiftes, ist am Ende des 15. Jahrhunderts fast ganz neu auf¬
geführt wordeu. Im Jahre 1482 einigte sich die Stadt, die kurz vorher vom KurfürstFriedrich1.
von der Pfalz eingenommennnd dadurch pfälzisch geworden war, mit dem Kloster auf dem Dissi-
bodenbcrg über den Neubau, der sofort in Angriff genommen ward, aber erst uach dem Jahre
1500 wurde der Thurm durch den Meister Peter Stüvcn von Mciscnhcim aufgeführt und damit
der Bau abgeschlossen. Die Kirche ist eiu merkwürdig langgestreckterdreischiffigerspätgothischcr
Hallenbau von klaren Verhältnissen, besonders ausgezeichnet durch den auffallend langen uud über
die Breite des MittelschiffshinausgehendenLhor, der durch ein reiches Nctzgewölbevon einander
in Rauten kreuzenden Rippen überspannt ist. Der Westthurm ist im obersten vierten Geschoß
ins Achteck übergeführt und mit einer reichen spätgothischen Balustrade und einer steinernen acht-
scitigcn Pyramidenspitze gekrönt; vor dem Nordportal liegt eine schöne mit einem Nctzgewölbe
versehene Vorhalle. Das Innere zeigt reiche und feine Details, in den Schlußsteinen und an den
Kapitalen der Pfeiler und Dienste Wappen und reizvolle Figürcheu von betenden und musicirenden
Engeln. Die Kirche ist unter den spätgothischcn Denkmälern im südlichen Theile der Rheinprovinz
eine der stattlichsten,baugeschichtlich wichtig durch die Abhängigkeitvon Meisenheim, dessen reiche
Thurmform hier weitergebildetwird.

Die Kirche, die seit dem 16. Jahrhundert dem simultanen Gottesdienst gedient hat, ist
seit dem 2. Juni 1896 in deu Allciubesitzder evangelischen Gemeinde übergegangen gegen eine
an die katholische Gemeinde zu leistende Abfindungssummevon 50 000 Mark. Wohl schon bei den
drei Belagerungen und Ginnahmen, die Sobernhcim während des 30 jährigen Krieges zu erdulden
hatte, war die Kirche beschädigt worden, zuletzt bei dem großen Stadtbrande des Jahres 1689 —
die folgenden Jahrhunderte haben für die Instandsetzung nichts thun können, in der Voraussicht
der kommenden Ablösung ist die Unterhaltung in den letzten Jahren sehr vernachlässigtwordeu,
so daß der banliche Zustand allmählich eiu sehr schlechter, dringende Abhilfe und zumal an den
Dächern schleunige Reparatur erheischender gewordenwar.

Die abgewalmten Zeltdächer, die die Seitenschiffewohl ohne Zweifel besessen, find bei
einem der früheren Brände zerstört wurden: an ihrer Stelle sind stäche Nothdächer über die
Seitenschiffehiuweggeschlcift worden. Diese sind ihrer flachen Neigung wegen in konstruktiver
Hinsicht durchaus verwerflich uud zudem in der Bcschalungvollständig schadhaft, so daß der Dach¬
stuhl ganz abzubrechen uud durch neue Stühle in Zeitform zu ersetzen sein würde. An der Nord-
scite ist noch von der älteren romanischen Kirche ein Thurmstnmpf stehen geblieben, der aber
wahrscheinlich schon zur Zeit des spätgothischen Neubaues ohne Oberbau dastand, worauf der hier
übereck gestellteanstoßendeStrebepfeiler deutet.

Ueber die vollständige Instcmdsctzuugder Kirche liegt ein von dem Architekten Ludwig
Hofmann aufgestelltesProjekt vor, der Anschlag schließt mit der Summe von 41500 Mark ab.
In dieser Summe sind aber 22 054 Mark für den Umbau des Innern uud seine Einrichtung für
die Zwecke des evangelischen Gottesdienstes vorgesehen. Dabei ist vorläufig die Abtreunung des
Chores von dem Langhause durch eine hölzerne mit großen Glasfenstern versehene Wand in Aus¬
sicht genommen,wodurch die Wirkung des Innenraumcs wesentlichgeschädigt werden würde. Die
übrigen Positionen beziehen sich auf Anlage einer Centralheizung, auf Beschaffung einer neuen
Ausstattung und Verglasung.



Anlagen zu den Sitzungsprotokollen. Nr. 9. 161

Für die Beurtheilung vom Standpunkte der Denkmalpflegekommt nur der zweite Theil
des Anschlages in Betracht, der mit 15131 Mark abschließt, wozu noch für die Reparatur der
inneren Wandflächcndie Summe von 2094 Mark kommen würde. In der ersten Summe ist dabe
der Betrag für den Wiederaufbau des Nordthurmes, der allein 3401 Mark beanspruchen würde,
einbegriffen. Es ist nicht zu leugnen, daß die Wirkung der Kirche von dem Wiederaufbau des
Thurmes wesentlich abhängig sein würde, — es liegen aber für feine ursprüngliche Gestalt keinerlei
Anhaltepunktevor, so daß der Thurmauffatz als eine ganz ueue Zuthat bezeichnet werden müßte.

Die für die Restauration erforderliche Summe betragt daher mit Einschlußdes Thurmes
17 225 Mark, mit Weglassung 13 824 Mark. Mit Rücksicht auf die gleichzeitige starke Inanspruch¬
nahme der Gemeinde durch die Ablösung der katholischen Gemeinde und durch die Nothwendigkeit,
die Kirche im Inneru iu Stcmd zu setzen, würde in Anbetracht der historischenBcdcutuug des
Bauwerkes die Gcwähruug einer einmaligenBeihülfevon 10 000 Mark zu der baulichen Restauration
warm zu befürworten sein.

Clemen.

Zu It Nr. 3 der Zusammenstellung.

Die alte Kirche von Mechernich im Oreis Schieiden erhebt sich weithin sichtbar auf
einem kahlen Höhenzng über dem Dorf Mechernich inmitten des mit einer hohen Mauer
umzogcnen, noch jetzt in Benutzung befindlichen Kirchhofs. Es ist ein höchst malerischesBild
von dem typischen ernsten Charakter der Eifellcmdfchaft,zu dem in diesem Fall grade die hohe
freie Lage des Gotteshauses, weit ab vou dem Ort, wesentlich beiträgt.

Der Bau der Kirche selbst gehört zu den ältesten kirchlichen Anlagen der Gegend. Der
große schwere, noch aus dem 11. Jahrhundert stammendeThurm ist einer der frühesten romanischen
Bauten des Kreises und zeigt den für die Eifel charakteristischen Mangel jeglicher Horizontal¬
gliederung, die gekuppeltenFenster im Obergeschoß weisen die kräftigen frühen Formen anf. Der
Chor entstand in der fpätromanischenZeit des 12.—13. Jahrhunderts, das zweischiffigeLanghaus
mit achteckigenPfeilern und reichen Rippengewülben im Inneren im 15. Jahrhundert. Höchst
merkwürdig ist die gleichzeitigerfolgte Ueberwülbung der Thurmhallc mit vier Rippeugcwölbcn,
die auf einem achteckigen Mittelpfciler ruhen.

Thurm und Choranlagc machen die Kirche zu einem sehr interessantenund bangcschichtlich
nicht unwichtigen frühen Denkmal; der Chor schließt sich in seiner rechteckigen Form an die
Choranlllgen einer Gruppe vou romanischenBauten in dem benachbarten Kreis Euskirchenau.
Die spütgothischen Umbauten und Zuthaten haben dem Bau, namentlich im Inneren einen großen
malerischen Reiz verliehen.

Nachdemder Aufschwungdes Betriebes der Mechernicher Bleisandgruben den Neubau
einer größeren Kirche nothwendig gemacht haben, ist das alte Gotteshaus seit 1858 verlassen;
für seine Erhaltung ist seit dieser Zeit nichts mehr geschehen.Die dauernde Erhaltung des Bau¬
werkes ist jedoch im Interesse der Denkmalpflegedringend erwünscht. Auch die geistliche Behörde
hat sich für die weitere Unterhaltung lebhaft interessirt.

Die Schäden, die der Bau während seiner vierzigjährigen Vernachlässigungerlitten hat,
erstrecken sich in der Hauptsache auf das Dach des Langhauses, das mindestens einer neuen
Schalung und Beschieferungbedarf; das Dach der Sakristei muß vollkommen, das Thurmdach

21



162 41, RheinischerProvinziallandtag, Nr. 9.

zum grüßten Theil erneuert werden. Die Gesimse, die theils aus Holz, theils aus Haustein
bestehen, bedürfen gleichfalls zum größten Theil einer Erneuerung, Bei den äußeren Flächen
des Mauerwerks ist eine Reinigung von dem stellenweise völlig faulen Putz und die Ausbesserung
einer Reihe größerer Mauerschäden, namentlich am Maucrsockelund an den Ecken, erforderlich.
Für die nothwendigstenArbeiten im Inneren kommen in erster Linie die vollkommene Neuan¬
fertigung der Fenster und Ausflicken des zum Theil sehr schadhaftenWandverputzes in Betracht.
Der Fußbodenbelagbedarf einer vollkommenenErneuerung,

Mit der Wiederherstellungder am meisten bedrohten Theile, der Dächer des Langhauses
und der Sakristei, durfte nicht gezögertwerden, wenn nicht eine ernstliche Gefahr für den Bestand
eintreten sollte. Die Gemeinde, die im Besitz eines kleinen Fonds war, hat deshalb noch vor
Beginn des Winters diese Summe darauf verwendet, das Sakristeidach wiederherzustellen,den
Dachstuhl des Langhauses zu verschalenund wenigstens provisorisch mit Dachpappe einzudecken.
Für diese Arbeiten sind rund 1800 Mark verwendet worden; damit ist aber auch der zur Verfügung
stehende Fonds erschöpft. Die Gemeinde hat sich jedoch bereit erklärt, noch auf eine Reihe von
Jahren einen regelmäßigen kleinen Beitrag auf die Wiederherstellung der Kirche zu verwenden.

Der von dem DiözesanbaumeisterNenard in Köln aufgestellte Kostenanschlag schließt mit
der Summe von 10 700 Mark, davon entfallen 6700 Mark auf das Aeuhere, 4000 Mark auf
das Innere. Mit Rücksicht auf den geschichtlichenund archäologischen Werth des Bauwerkes und
in Anbetracht, daß der Bau einem direkten kirchlichen Bedürfniß nicht entspricht, bitte ich, aus
Provinzilllmitteln die Summe von 4000 Mark bewilligen zu wollen, damit in diesem Sommer
die nothwendigenArbeiten der äußeren Wiederherstellung vollkommen zu Ende geführt werden
können, während die Wiederherstellungdes Inneren dann in einem längeren Zeitraum durch die
in Aussicht gestelltenBeiträge der Gemeinde erfolgen könnte.

Clemen.

Zu lt Nr. 4 der Zusammenstellung.

Das Interesse an dem Wiederaufbau des Nesidenzschlossesder belgischen Grafen
und Herzöge, der Burg an der Wuppcr ist in den letzten Jahren noch ständig und rapid
gewachsen. Als vor elf Jahren zuerst durch den verdienten jetzigenVorsitzenden des Schloßbau¬
vereins, Herrn Julius Schumacherin Wermelskirchen,der Plan aufgestelltwurde, die verfallene
Stammburg, eines der glänzendstenund mächtigsten Fürstenhäuser der Nheinlande, die in unserem
Jahrhundert gänzlichem Verfall anheimgegeben Wen, wiederherzustellen,glaubte man, nur auf
bescheidene Mittel rechnenzu können und beschränkte sich deshalb von vornherein auf Sicherung
und Ausbau nur der wichtigsten Gcbäudetheile. Aber die Theilnahme an dein großen Werk, das
ebensosehr den geschichtlichenInteressen, wie den patriotischen Neigungen des bergischen Voltes
entncgmkam, war bald so ausgebreitet, daß schon in den ersten Jahren ein Projekt zu dem
Ausbau der ganzen Burg ausgearbeitet werden konnte. Für das bergische Land ist das Schloß
in den wenigen Jahren zu einem wahren Wallfahrtsort geworden; die Befucherzahl betrug im
Jahr 1894 noch 34 800, im Jahr 1895: 37 400, im Jahr 1896: 42 300, im Jahr 189? volle
61 700. Am Niederrhein ist seit der Zeit, da der Ausbau des Kölner Domes die Gemüther
bewegte, keine Wiederherstellungeines mittelalterlichenDenkmales so populär gewesen wie diese,
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keine hat so lauten Wiederhall gefunden bei allen benachbartenFreunden der heimischen Geschichte
und der heimischen Denkmäler, keine ist auch bei allen Mitarbeitern so sehr zu einer Lieblings-
aufgabe geworden. Das bergischeVolk hat mit rühmlichen« und nacheiferungswürdigeinEnthusiasmus
den Plan aufgegriffen, seine Burg im vollen Schmuck der Thürme und hohen Dächer wieder¬
herzustellen und bedeutendeSummen beigesteuert,so daß der Hauptbau des Schlossesohne Unter¬
brechungzu Ende geführt weiden konnte.

Der Palas mit dem Kapellenbauist schon seit Jahren vollendet, der Palas in der Gestalt
wie er durch Erzbischof Engelbert von Köln in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts errichtet
worden war, jedoch mit Berücksichtigung aller Veränderungen, die am Ende des 15, Jahrhunderts
an ihm vorgenommenworden waren. Sorgfältige archäologischeUntersuchungen der erhaltenen
Neste, die Benutzung aller alten Abbildungen, die Heranziehung archiualischer Notizen haben die
Grundlage geliefert, in möglichster Treue den Bau wiederaufzuführen. Das Verdienst, das sich
der Baumeister der Burg, Architekt Fischer in Barmen, grade dadurch erworbcu hat, daß er die
für das bergischeLand so charakteristische Holz- und Fachwerkarchitekturin den Aufbauten,
den Giebeln, Erkern und Dachauskragungen wieder verwendet hat, ist von allen Autoritäten
anerkannt worden.

Se. Majestät der Kaiser und König hat die Gnade gehabt, der Burg sein Allerhöchstes
Interesse zu widmen und einen wesentlichenZuschuß aus dem AllerhöchstenDispositionsfonds
bewilligt, der 40. Provinziallandtag hat in Würdigung des allgemeinenInteresses für das werth-
volle geschichtliche Denkmal die Summe von 20 000 Mark für die Weiterführung der Arbeiten
zugeschossen.

Als ein bergisches Nationaldenkmal und eine rheinische Wartburg sollte das Schloß
Wiedererstehen. Wo die Predigt der Steine allein nicht ausreicht, will die Malerei zu Hülfe
kommen und die historische Stimmung festhalten. Ganze Cyklen von glänzendenWandmalereien
sollen die Hauptcrcignisseaus den Schicksalender Burg, die zugleich Marksteiue in der Geschichte
des bcrgischeu Volkes sind, festhalten. Der Kunstverein für Rheinland und Westfalen hat für
die Ausmalung des Rittersaales im Palas die bedcuteude Summe von 50 000 Mark ausgeworfen.
Aus dem Wettbewerb ging Professor Claus Meyer als Sieger hervor — seit der Ausmalung
des Nathhaussaales in Aachen ist in den Nheinlandcn wohl kaum einem Maler eine profane
monumentale Aufgabe gestellt worden, die so dankbar und des allgemeinstenInteresses so sicher
wäre, wie diese. Die Ausmalung der Kapelle ist deun von dem Staate in die Hand genommen
worden, die Entwürfe des für diesen Auftrag auserfeheuen Künstlers, Professor Willy Spatz,
sind von der Landeskunstkommission mit ungetheiltcmBeifall aufgenommen worden ; die Vorarbeiten
haben schon begonnen. Endlich hat sich der Schloßbauverciu verpflichten müssen, binnen sieben
Jahren die mit dem Rittersaal in einer Flucht liegende Kemenate mit monumentalen Wand¬
malereien aus der Geschichte der Burg ausschmücken zu lassen.

Aber die bauliche Wiederherstellung der Burg darf während dieser emsigen Thätigkeit
doch nicht ruhen. Noch fehlen zwei wichtige Vautheile, die im Gesammtbilde unbedingt nothwendig
sind und die erst den wehrhaften Eindruck des Schlosses betonen werden, der Bergfrid und der
Thorbau. Die Aufführung des südlichenHauptthorcs, das nach den alten Plänen genau fest¬
zustellen ist, ist unerläßlich für den ersten Eindruckdes ganzen Schlosses. Jetzt spaziert oder fährt
der Besucher direkt, durch kein Auhenwerk, kein Thor gehindert, bis auf deu äußeren Schloßhof,
von dem er ohne Weiteres in die unteren Fenster des Palas hineinsehen kann. Nichts verräth

21*
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ihm, dah dieser äußere Vorhof einst ein noch stark ummauerter Außenhof war. Wird erst das
Thor wiederhergestellt, so wird hier ein fester Punkt geschaffen, der dem ganzen Hof den Befestigungs-
charakterverleiht. Im Anschluß daran läßt sich leicht durch einen Maueranfang der alte Zug
der Außenmauer markiren.

Noch wichtiger aber ist die Wiederaufführung des Bergfrides. Erst wenn der riesige
Mittelthurm wieder über dem Gewirre der Dächer und Ringmauern aufragt, wird die Burg sich
wirklich dominirend auf dem nach der Wupper vorgefchobenen Bergrücken abheben. Jetzt ist die
Silhouette zu lang gestreckt, es fehlt eine Höherführung des Umrisses, ein Mittelpunkt, der zugleich
in dem langgezogenenBild eine kräftige Ciifur bilden wird. Der ganze Unterbau des Thurmes
ist noch wohl erhalten, die Mauerstärke dadurch genau festgestellt. Der Vergfrid ist nachweislich
der älteste Theil des Schlosses; er stand schon als Wohnthurm aufrecht, als um das Jahr 1133
die Grafen von Berg ihren alten Sitz im Dhünthale verließen und sich auf der drei Stunden
entfernten Neuerburg ansiedelten. Nach den Funden der Neste eines fvätgothischenFensters ist
mit Sicherheit anzunehmen, daß der Thurm noch im Anfang des 16, Jahrhunderts zu Wohn¬
zwecken eingerichtet war. In dem forgfältig durchgearbeitetenProjekt des ArchitektenFischer ist
der Bergfrid ganz in frühromanischen Formen gehalten: die großen kahlen Flächen und die
kräftigen Details werden ein glückliches Gegengewichtgegen die zierliche Fachwerkarchitekturgeben,
die Palas, Innenthor und Kapellenbau nach dem Schloßhof zu zeigen.

Für die Wiederherstellung des Thorhauses sind 10 000 Mark, für den Aufbau des
Vergfrids 44 500 Mark erforderlich. Aus eignen Mitteln ist der Schlohbauverein nicht im Stande,
die hierfür erforderlichenKosten aufzubringen. Von den für die Wiederherstellung des Schlosses
bisher verausgabten 3u0 000 Mark hat der Verein noch 120 000 Mark an Schulden zu ver¬
zinsen und abzutragen. Dabei bedarf er zur weiteren Fertigstellung der ausgedehnten Schloß¬
räume im Innern, und zu zahlreichen sonstigen im Interesse des Schlohbaues an ihn herantretenden
Anforderungen, namentlich auch um zu verhindern, daß in der unmittelbarsten Umgebung des
Schlossesstörende Anlagen entstehen, andauernd großer Mittel. Die künstlerischeAusgestaltung
der Innenräume steht noch ganz aus, dazu muß der Verein auch an seine Verpflichtungen in
Bezug auf die Ausmalung der Kemenate denken.

Es ist deshalb gleichzeitig durch den Schlohbauverein an den Herrn Minister der geistlichen
lc. Angelegenheitenund an den Provinziallandtag die Bitte gerichtet worden, für die Weiter¬
führung der Wiederherstellungsarbeitengrößere Zuschüssezu gewähren. Der Ausbau der ehr¬
würdigen Residenzdes beigischen Fürstenhauses ist unter allen Unternehmungender Denkmalpflege
in der ganzen Nheinprovinz heute ohne Zweifel die populärste. Das bergische Volk und mittelbar
doch auch die Nheinprovinz hat sich mit der Ermöglichung und Förderung dieses nationalen
Werkes selbst ein Denkmal gesetzt.

Mit Rücksicht auf das allgemeine Interesse an dem Ausbau, mit Rücksichtauf die
historische Bedeutung, auf den baugeschichtlichenWerth, auf die der Burg zurückeroberte künstlerische
Bedeutung möchte ich die Gewährung der erbetenenBeihülfe von 25 000 Mark, die ja eventuell
erst später zur Auszahlung zu bringen wäre, auf das Wärmste befürworten.

Clemen.
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Zu ll Nr. 5 der Zusammenstellung.

Die Michaelstirche zu Alten, die ehemalige, jetzt verlassene Pfarrkirche des Ortes,
ist ein zweischiffiger spätgothischer Bau mit quadratischem Chor, durch seine höchst malerischeLage
am Bergabhange unterhalb der Burg Thurant eine lange Moselstreckebeherrschend. Der ganze
Bau ist reich gegliedert, eine breite Stiege, mit halbzertrümmerten Stationsbildern besetzt, führt
zu ihm empor; nach dem Thale zu springt eine Vorhalle vor, in der sich eine sitzende Christus-
figur vom Jahre 1553 befindet; ein verfallener Beinkeller schließt sich an. Vor dem Langhause
selbst eine hübsche hölzerne Vorhalle mit gemauertem Unterbau; im Innern interessante Em¬
porenanlagen.

Das werthvolle und für die Moselkirchencharakteristische Bauwerk ist seit Jahren dem
Verfalle preisgegeben, trotzdemdie Königliche Regierung und der staatliche Konservator der Kunst¬
denkmäler wiederholt schon auf die Erhaltung hinzuarbeiten versucht haben. Der innere und
äußere Verputz auf den vielfach stark zerrissenen Bruchsteinmauernist abgefallen, verschiedene Thür-
und Fenstergewände sind ausgebrochen, die Dachbeschieferungist sehr schadhaft, alles Holzwerk
einschließlich der Schaldeckeist stark angefault, die Fensteröffnungensind ohne jeglichenAbschluß,
die Kirche daher Wind und Wetter preisgegeben.

Sollte die Kirche überhaupt erhalten bleiben, so war die Vornahme von gründlichen
Sicherungsarbeiten nöthig. Als unbedingt erforderlichmußten bezeichneten werden am Aeußeren:
das Revariren des Mauerwerks mit Ausmauern und Ausgießen der Nisse, Ergänzen der Wider¬
lager, Ersetzung der fehlenden Thür- und Fenstergewände und Schwellen, Anbringen von Dach¬
rinnen und Abfallrohrm, Erneuern der Stirnbetter an der Dachtraufe, Ausbesserungdes Schiefer¬
daches, Anbringung von Verschlüssenan den Dachluken, serner Wiederherstellungder Freitreppe
an der Eingangshalle und Ausbessern des Zimmerwerkes derselben. Im Inneren: Beseitigung der
ganz baulosen Gallerie an der Südseite, Entfernung des angefaulten Holzwerkes, der Schalung
und der Valkentheile der Decke, Erfetzen der Balkenauflagen durch AnlafcheneinfacherZangen an
den Zwischenbalkenund Doppelzangen an den Bindebalken, Erneuerung der Deckenverschalung.

Der Architekt Paeffgen hat bereits vor drei Jahren einen Anschlag für die Instandsetzung
der Kapelle angefertigt, der mit der Summe von 2940 Mark abschloß. Unterdessenhat aber der
Verfall rapid zugenommen, so daß jetzt schon weit erheblichere Mittel für die Erhaltung noth¬
wendig wurden. Die Provinzialkommifsion,der das Projekt bereits einmal vor Jahresfrist vorlag,
sprach sich damals für sofortigen Beginn der Arbeiten, aber gleichzeitig für die Wahl von soliden
und massiven Gewölbekonstruktionenan Stelle der wegen geringeren Kosten ursprünglich vor¬
gesehenen Eisenträger aus. Die erforderliche Summe wird auf diese Weise 4000 Mark betragen.
Da seitens der Gemeinde und seitens des Besitzers der Burg Thurant alle früheren, auch die
provisorischenSicherungsarbeiten der Kapelle durchgeführt worden sind, und da der Gemeinde
außerdem die ganze Innenrestauration und die Instandsetzung für etwaige weitere Benutzung zur
Last fallen würde, dürfte von dieser Seite ein weiterer Zuschuß nicht zu erwarten sein. Der
Kreisverein für Denkmals- und Landfchaftspflegeim Kreise St. Goar hat das lebhafte Interesse
des Kreises an der Erhaltung des Bauwerkes bekundet, indem er aus seinem nicht eben bedeutenden
Fonds die Summe von 250 Mark beisteuerte. Es erscheintausgeschlossen, noch andere Mittel für
diese Zwecke flüssig zu machen. Ich mochte deshalb die Bewilligung der Summe von 3750 Mark
aus dem Ständefonbs für die Erhaltung des hochinteressanten Denkmales angelegentlich befürworten.

Clemen.
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Zu It Nr. <l der Zusammenstellung.

Für die interessantebarocke Coinelikllpcllc, die an den Chor der ehemaligenStiftskirche
zu Cornclimünstcr angelehnt ist, ähnlich wie die Schatzkapellcan den Chor des Trierer Domes,
hat der Prouinziallandtag im Jahre 1895 schon einmal eine Beihülfe bewilligt. Die Kapelle
ist aus dem Achteck konstruiert und mit einem achtseitigcn Kuppelgcwülbcabgeschlossen, das auf¬
steigende Dach, um das ein Umgang herumgeführt ist, wird von einer rcichgcglicderten hölzernen
Laterne gekrönt, die deu ganzen Aufbau beherrscht:an den Kanten treten über kräftige« Cousulcn
acht Säulen mit korinthischen Kapitalen vor, das nchtscitigc Pyrmnidcndach schmücktdie Überlebens
große Holzfigur des h. Cornelius. Die Kapelle springt uach dem Marktplatzdes Ortes an der eigent¬
lichen Schauseitc der Kirche vor nnd giebt mit ihrer charakteristischenSilhouette der ganzen Choransicht
ihr Gepräge; durch ihre schlanke Form und ihren seltsamen Abschluß fällt sie jedem Besucher sofort auf.

Für die zunächstnöthigen Sichcrnngsarbcitcn an der Kapelle war im Jahre 1894 durch
den Architekten Peters von Aachenein Kostenanschlag aufgestelltwurden, der mit der Summe von
6000 Mark abschloß. Hierzu bewilligteder 39. Provinzicillandtag die Snmme von 300N Mark'
während die andere Hälfte von dem Kirchenvorstandbeigesteuertwurde. Bei der Inangriffnahme
der Arbeiten ergab sich aber sofort, daß der bauliche Zustand der Kapelle ein weit bedenklicherer
war, als vorausgesehenwerden konnte. An eine bloße Restauration der Laterne war nicht zu
denken, da die gcsammtcnBalkenköpfe angefault warcu: die Laterne mußte vollständig niedergelegt'
das ganze Holzwerkdes zierlichen Aufbaues mußte erucucrt werden; ebenso war das ganze Dach
neu herzustellen. Es sind so bis jetzt im Ganzen Arbeiten für 7945 Mark ausgeführt worden.

Es stehen zur Zeit noch ans die Ausbesserungender äußeren zum Theil sehr stark
verwitterten Mcmcrflächcn,deren Fugen zu reinigen und unter sorgsamer Schonung der schönen
Epidermis des ganzen Baues mit Traßmörtel auszustrcichcnsein würden, die Auswechselung der
völlig zerdrückten und in der Substanz zerstörten Blaustcine an den Fenstergewänden,den Ccklisencn
nnd den Gesimsen. Insbesondere werden die fast durchweg geborstenen Fensterstürzein der Mehr¬
zahl zu ersetzen sein. Unbedingt nothwendig erscheint dann die Nenvcrglnsnngder Kapellcnfenstcr
unter Wiederverwendungder alten gemalten Scheiben und das Einsetzen von neuen Fenstcrgittern,
weiterhin eine sorgfältige Entwässerung des ganzen Bauwerkes, die Anlage uon Dachrinnen und
Abfallrohren, das Anbringen einer Blciabdcckungan Stelle des jetzigen Asphaltbelages auf dem
oberen Umgang. Die Instandsetzung der beiden Verbindungsgänge, die Reinigung der wirkungs¬
vollen nnd kräftigen Stuckdekorationenim Innern kann erst erfolgen, wenn das Gewölbe und die
Laibungen der Fenster, die durch den baulichen Zustand der Kapelle sehr gelitten haben, vollständig
ausgetrocknet sind.

Zur Vollendung der Instandsetzung und zur dauernden Sicherung der Kapelle ist noch
die Summe von 6000 Mark erforderlich. Die Kirchengemeinde hat insgesammtbis jetzt 4433 Mark
für die Restanratiunsarbeiten aufgebracht, also erheblichmehr als sie ursprünglich zugesagt hatte.
Eine weitere Belastung der Gemeinde für die Erhaltung dieses Bauwerkes, das keinem direkten
kirchlichen Bedürfnisse dient, dürfte nicht beanspruchtwerden können. Mit Rücksicht darauf, daß
es sich hier in erster Linie um Interessen der Denkmalpflegehandelt, und in Anbetracht des
erhebliche,,kunstgeschichtlichenWerthes des Bauwerkes beehre ich mich, die Bereitstellung einer
weiteren Beihülfe uon 6000 Mark aus dem zur Verfügung des Provinziallandtages stehenden
Fonds dringend zu empfehlen.

Clemen.
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Zu L Nr. ? der Zusammenstellung.

Von der Mm katholischen Pfarrkirche zu Edingen, Kreis Trier, ist, während das Lang¬
schiff selbst einem schmucklosenNeubau hat Platz machenmüssen, der höchst interessante,um 1100
entstandene,romanische Thurm erhalten, der durch seine Zugehörigkeit zu der Trierer Banschule
und die enge Verwandtschaft mit dem Westbau des Trierer Domes einen besonderen kunstgcschichtlichcn
Werth besitzt. Beide oberen Stockwerke enthalten nach allen vier Seiten je drei gekuppelte Rnnd-
bogenfcnstcr nebeneinander,die durch kräftige Säulen mit Wnrfcltavitäleu getrennt sind. In den
unteren Stockwerkenfinden sich höchst merkwürdigekleine getheilte Fenster mit steinernenRahmen
und Pfosten, wie sie sich sonst in den Rhcinlandcn nur sehr selten, etwa in Brauwcilcr und Andenmch,
erhalten haben. Das wcrthuollc Denkmal befindet sich, wenn es auch in der Substanz selbst
gesund ist, doch in Folge der Vernachlässigungin sehr schlechtem bnnlichcn Zustande. In dem
vorletzten Geschoß sind die Ocffunngeuvollständigvermauert; im oberen Stockwerk sind sie wenigstens
zur Hälfte versetzt. Es handelt sich bei der Restcmratiouvor allem um die Ocffnnng der Fenster,
dann um das Abnehmen und Wiedcraufmaucrn des oberen fchndhaften Maucrwertcs, Herstellen
eines neuen Dachgcsimses und eines vollständig neuen Daches, da das alte im Dachstuhl vollkommen
faul und in der Bedeckung undicht gewordenist. Bei der Restauration der Fenster würde so viel
wie möglich von den alten Architekturtheilcnzu erhalten sein; nur die wirklich schadhaften würden
zu ersetzen sein. In dem noch von dein DombaumeistcrWirtz in Trier aufgestellten Kostenanschlag
konnten die einzelnen Positionen nur ungefähr berechnet werden, da vor allem, so lange die Fenster
vermauert sind, nicht festgestellt werden konnte, wie viel von den alten Säulen erhalten ist. Für
unvorhergeseheneMehrausgaben und zur Abrundung ist daher die Summe von 1052 Mark
eingesetzt wurden. Die Uebernahme der Kosten auf die Fonds der Provinzialverwaltung würde
mit Rücksichtauf den hohen kunstgeschichtlichcnWerth und auf die Armuth der Gemeinde zu
befürworten sein, doch möchte ich empfehlen, hier keine feste Summe zu bewilligen, sondern einen
Kredit bis zu 3000 Mark zu eröffnen,

Clcmcn.

Zu ll Nr. 8 der Zusammenstellung.

Die evangelische Pfarrkirche zu Hilden, schon 1136 begonnen, aber erst am Ende des
12. Jahrhunderts zu Ende geführt, ist eiu feiner fpätromanifchcrBau, der durch die fchöucn
Verhältnisse der Innenarchitektur und die zierliche Durchbildung aller ornamentalen Theile einen
hohen künstlerischen Rang einnimmt. Es ist einer der frühestenEmporcnbautcn am Nicdcrihcin,
bangcschichtlich außerordentlich merkwürdig durch die höchst geschickteuud originelle Lösung der
Emporcneinwölbnng, deren äußeres Gcwülbefeld in allen Jochen direkt in die nischenförmig aus^
gerundete Außcnmauer übergeht. Hierin wie durch die Senkung der Gewölbe nach den Außeu-
mauern ist die Kirche ciues der frühestenBeispiele sür das Bestreben, die Außenmaucr zu entlasten
und den Seitcnschub zu vermindern und damit eine rheinische Protogothik vorzubereiten. Die
ganze Anordnung findet kurz darauf ihre Parallele iu Güls und Oberbrcißig. Die Form der
von einfachen Kleeblattbögeneingerahmtengroßen Emporcnöffnungenist von einer edlen Schönheit
-^ der ganze nur zwei Joche lange Inncnraum ist trotz der Kleinheit von bedeutcudcrWirkung.

Das Aeußere der Kirche ist zum größten Theil in Tuff verblendet, die Gesimse bestehen
aus größeren Tuffquadern und aus Trachyt vom Drachenfels,der Sockel «us Basalt. Die ganze
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Epidermis ist außerordentlichverwittert und zumal an allen vorspringendenLisenen und Gesimsen
so stark angegriffen und in den Profilen so unscharf geworden, daß man bei der äußeren
Restauration der Kirche in den fünfzigerJahren ganz auf die Wiederherstellungder ursprünglichen
Verblendung verzichteteund den ganzen Bau lieber einfach glatt verputzte. Diese Putzschicht hat
natürlich nur wenige Jahrzehnte gehalten und ist trotz wiederholter kleiner Reparaturen jetzt
allenthalben schadhaft, hat sich abgelöst oder zeigt große hohle Stellen, Der ganze Reiz der
Außenarchitckturgeht dabei verloren, zumal alle Profile dabei roh überkleistertworden sind.

Auf die Reinigung der Außenseiten von diesem Kalkmörtelverputzund die Reparatur
bezw. Erneuerung der Verblendung würde bei einer gründlichen Restauration zunächst das größte
Gewicht zu legen sein. An dem ungeschlachten, im Jahre 1696 neu aufgeführten Westthurm
würde das Bruchsteinmauerwerkzu zeigen zu sein; an dem romanischen Langhaus würde der Tuff
ail den glatten Flächen, wo angängig, abzuscharrirensein, die vollständig mürben Steine würden
durch neue ersetzt werden müssen, zumal an den Lisenen würde auf diese Weise ziemlich viel zu
ergänzen sein. Ebenso ist der Sockel zum großen Theil zu erneuern. Bei dein sehr schlechten
Zustand des Ncußcren würden hierfür erheblicheMittel erforderlichsein, Nur dann wird das
jetzt vollständig entstellteAeußere wieder zur Geltung kommen. Im Innern würde zuuächst uur
die Reinigung der Wandflächen und die Beseitigung der häßlichen Mantelöfen anzustrebensein.

Bei einer Beurtheilung vom Standpunkte der Denkmalpflegekommt nur der erste Theil
des Kostenanschlages— der insgesammt mit 40 000 Mark abschließt—, die bauliche Restauration
der Kirche, in Betracht, für die 23 900 Mark vorgesehensind. In Anbetracht der ziemlich hohen
Summe, die für diese Instandsetzung erforderlichist, und mit Rücksicht auf den sehr erheblichen
künstlerischenund baugeschichtlichen Werth der Kirche würde eine Beihülfe in der Höhe von
10 000 Mark aus de» Mittel» des Provinziallandtages warm zu empfehlenfein.

Llemen.

Zu « Nr. 9 der Zusammenstellung.

Für die äußere Restauration der katholischen Pfarrkirche zu Mayen sind durch den 38.
und 40. Provmziallandtag in den Jahren 1894 und 189? zusammen 10 000 Mark bewilligt
worden. Die Wiederherstellung des Bauwerkes ist mit Hülfe dieses Betrages seit 1895 durch
den Architekten Metzler durchgeführt worden. Die Fehler, die am Chor bei der Behandlung
des Mauerwerks begangen waren, hatten die Einfetzung einer Kommissionzur besonderenÜber¬
wachung der Arbeiten erwünschtgemacht.— Die Weiterführung der Restauration ist dann unter
der Oberleitung des KöniglichenKreisbauinspektorsde Brunn erfolgt, die letzten Arbeiten dürfen
als durchaus einwandfrei bezeichnet werden.

Der fchöne und imposante spätgothische Hallenbau ist zur Zeit vollständigwiederhergestellt,
das Mauerwerk sorgfältig in Befolgung der alten Technikausgefugt, die Gesimsedurch Vierungen
ergänzt und nur in der Substanz ganz schadhafte Stücke erneuert. Es steht noch aus die
Restauration des kleineren romanischenWestthurmes und die Vollendung der Wiederherstellung
an dem oberen Geschoß des größeren gothischen Thurmes, an dem die Fenstergewändeund zumal
alle Horizontalgesimseaußerordentlich schadhaft sind, endlich die Erweiterung der Portale unter
den beiden seitlichen Vorhallen. Hier ist die Wiedereröffnungder alten im Anfang dieses Jahr-
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Hunderts zum Theil vermauerten Thüren nicht nur im Interesse des Kirchenbesuches,sondern
auch, um die Vorhallen besser zur Wirkung kommen zu lassen, erwünscht.

Die Ausgaben für die unmittelbare Wiederherstellung der Kirche würden sich auf
26 000 Mark belaufen ohne Einrechnung der bedeutenden gleichzeitigen Aufwendungen für die
ebenfalls dringend nothwendige Neuverglasung der Fenster. Mit Rücksichtauf die Bedeutung
des Bauwerkes würde die Gewährung des beantragten kleineu Zuschusses von 2000 Mark zur
Weiterführung und Vollendung der Restauration wohl zu befürworten sein.

Clemeu.

Zu » Nr. 10 der Zusammenstellung.

Dlls Schloß zu Montjoie ist eine der größten, imposantesten und historischwichtigsten
Nurgen der ganzen Rheinprovinz, nächst dem Iülich'schen Residenzschloß zu Nideggendie bedeutsamste
Anlage im ganzen RegierungsbezirkAachen,dazu durch die große Ausdehnung, die klare Anordnung
von Unterburg und Obcrburg und die deutlich sich von einander abhebendeneinzelnen Vauperioden
ein Denkmal von hoher kunstgcschichtlicherund fortisikationsgeschichtlicher Bedeutung.

Der älteste jetzt noch erhaltene Theil des Schlosses ist von den Grafen von Limburg,
die als Herren von Montjoie im Oberwald faßen, fchon im 12. Jahrhundert aufgeführt worden.
Es ist das die auf der Spitze des Schloßberges gelegene Oberburg mit dem jetzt noch vollständig
erhaltenen viereckigenVcrgfrid, dessen Fensteröffnungen freilich im 15. und 17. Jahrhundert
durchweg verändert worden sind. Neben ihm befand sich der ehemaligeZugang zum oberen
Schloß ein jetzt vermauerter großer romanifcher Thorbogen, aus großen Quadern des fchönen
röthlichenNideggener Sandsteins aufgeführt.

Der erste große Umbau des Schlosses erfolgte dann unter dem Grafen Neinhold I,,
Herrn von Montjoie, in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Er baute in Anlehnung an
den alten Bergfried den Palas auf der Berghohe in frühgothifchenFormen aus und verlegte den
Eingang nach Süden, eine eigene von zwei Mauken Rundthürmen flankirte Thorburg wurde
hier errichtet, die den ganzen Burgweg übersehenund bestrcichcn konnte. Der Palas von Montjoie
ist kurz vor dem Ausbau des Nideggener Schlosses durch Herzog Wilhelm I. von Iülich und
gleichzeitig mit dem Nathhaus und dem Münsterchorzu Aachenentstanden.

In dieser Gestalt stand das Schloß bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts, in der es bei
der Iülich'schen Fehde im Jahre 1543 mit der Stadt eingenommenund eingeäschert wurde. Bei
dem Wiederaufbau, der nach dieser Katastrophe stattfand, ist dann auch die Unterburg aufgeführt
worden, in deren Umkreis die früher wohl außerhalb der Befestigungen gelegene ältere Schloß¬
kapelle mit aufgenommenwurde. In diefer Periode entstand auch zusammen mit den übrigen
Nundthürmen des unteren Schlossesder sogenannte Eselsthurm, ursprünglich der Wunandsthurm
genannt, ein Nundthurm von ganz kolossaler Stärke mit einem Durchmesservon fast 15 in,
ähnlich dem gesprengten Nundthurm am HeidelbergerSchloß. Das 17. und 18. Jahrhundert
brachte nur noch einen reicheren Ausbau — bis in das 19. Jahrhundert stand das Schloß mit
dem Schmuckseiner steilen Thurmhauben und Dächer da — erst im Jahre 1836 sind die Dächer
zum größten Theil heruntergenommenund die Gebäude dem Verfall preisgegebenworden.

Die Eigentümerin der Burg, Frau Ivo Ianfen-Dumont in Bonn, hat seit dem Jahre
1885 wiederholt sehr wesentliche Summen für die Erhaltung der ausgedehntenAnlage aufgewendet
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lind insbesondereden gefährdeten Efelsthurm mit erheblichen Mitteln gesichert und oben abdecken
lassen. Der Verfall ist trotzdem an einigen Stellen so rasch fortgeschritten, daß z. Zt. für den
Besuch der Burgruine geradezu eine Gefahr vorliegt und die Eigenthümern, sich veranlaßt gesehen
hat, die Burg, die sie bisher in liberalster Weise geöffnet hat, thcilweise zu schließen.

Für die Stadt Montjoie dürfte die Erhaltung der Burg eine Frage von sehr hoher
Bedeutung darstellen. Montjoie hat langsam begonnen, die Fremden und Touristen an sich zu
ziehen — zumal in den letzten Jahren haben sich von Spaa, von Elsenborn u. s. w. die Besucher
gemehrt. Der Hauptanziehungspunkt ist aber für alle gleichmäßigdie riesige, die ganze Stadt
beherrschende Burgruine. Das Schloß wird sehr viel besucht; für die Stadt selbst ist es eiue Art
Festplatzgeworden, seitdem die Besitzerindie Erlaubniß gegeben,die alljährlichenSchützenfeste dort
abzuhalten. Die Stadt muß deshalb ein lebhaftes Interesse an der Erhaltung und an den, Besitz
der Burg habe», sie mühte auch zu verhindern suchen, daß sich etwa ein auswärtiger Käufer für
die Burg fände, dessen Erstes natürlich die Schließung des Schlossessein würde.

Der Zustand der Ruine ist allerdings in vielen Punkten ein höchst bedenklicher Doch
haben die meisten Mauern nur durch die jahrzehntelange Verwahrlosung gelitten — weitaus der
größte Theil wird dauernd zu sichern sein. Am meisten gefährdet erscheint der Vergfrid der
Hochburg,der mit einem Bogen und zwei Pfeilern unmittelbar anf dein Felfen aufsitzt, die eine
Kante zeigt hier bedenklicheNisse — doch haben noch keine größerenAusweichungenstattgefunden,
so daß eine Sicherung des gefährdeten und ganz ausgewaschenen Pfeilers und damit eine Rettung
des ganzen Thurmes noch möglicherscheint.

Die Besitzerin hat den Kaufpreis auf die außerordentlich mätzige Snmme von 10000 Mark
erniedrigt. Die Stadt hat den Beschluß gefaßt, für den Erwerb die Summe von 5000 Mark
aufzubringen, in der Hoffnung, daß die fehlenden 5N00 Mark ihr aus Staatsfonds gewährt werden
würden. Es liegt durchaus im öffentlichen Interesse und im Interesse der Denkmalpflege, daß
die Burg in den Besitz der Stadt als der nächsten Interessentin übergeht, damit so eine dauernde
Bürgschaft für die Unterhaltung geschaffen wird. Neber die Sicherung der Vurggebäude und der
Mauern liegt ein eingehendesGutachten des Königlichen Kreisbauinfpektors Markus« in Montjoie
vor. Die Kosten für die Instandsetzung und Neparatur der Mauern — auf eine eigentliche
Wiederherstellungmuß natürlich hier ganz verzichtet werden — werden auf 12 000 Mark be¬
rechnet. Ein größerer Theil der nothwendigenArbeiten wäre sofort auszuführen, während der
Nest auf die uächsteu Jahre vertheilt werden könnte. In Anbetracht des hohen historifchenund
archäologifchen Werthes der Nnine, der speziellen Bedcntung der Burg für den Regierungsbezirk
Nachen und die Stadt Montjoie und mit Rücksichtauf die genüge Leistungsfähigkeitder Stadt
beehre ich mich, die Gewährung einer Beihülfe von 7000 Mark zur Erhaltung der wichtigen
Anlage aus dem Ständefonds auf das Wärmste zu befürworten.

Elemen.

Zu » Nr. 11 der Zusammenstellung.

Die katholischePfarrkirche zu Schleiden ist unter den spätgothischen Hallenkirchen, die für
die kirchliche Bauthätigteit in der Eifel im 15. und 16. Jahrhundert charakteristisch sind, die
größte und stattlichste. Es ist ein ganz einheitlicher und geschlossener Bau, ein fast quadratisches
Langhaus mit nur wenig ausladendem Chor und eingebautem Thurm. Die scharfprofilierten
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Rippen wachsen unmittelbar aus den drei Pfcilcrpaarcn heraus, der wirkungsvolleIuncnrmun
ist mit schönen uud reichen Nctzgcwölbenüberspannt. Die Kirche ist eine Gründung des Grafen
Dictcrich von Manderschcid-Blcmkenheim,der den Bau als Schloßkirchefür das unmittelbar
hinter der Kirche sich erhebende jetzige herzoglichArenbergischc Schloß in den Jahren 1525 bis
!535 aufgeführt hat.

Die Kirche, die in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts besondersvernachlässigt worden
war, war allmählig einer Restauration dringend bedürftig geworden, insbesonderedas in rothem
Sandstein ausgeführte Maßwerk und Pfostcnwerk der Fenster war vielfachgeborstenoder zerdrückt
und hier nnd da schon mehr oder weniger geschickt ersetzt und ausgewechseltworden. Unter
der Leitung des Architekten Franz Stntz ist dann in den Jahren 1896—189? eine durch¬
gängige Restauration der Kirche vorgenommenworden, die zu einer vollständigenGrncucrimg des
ganzen alten Maßwerkes uud der meisten Gesimse geführt hat. Die von der Gemeinde für die
Arbeiten, die jetzt in allen wesentlichen Punkten als abgeschlossen bezeichnet werden dürfen, cmf-
gewendcteuMittel belaufen sich auf 25000 Mark.

Während für diese Wicderherstelluugder Substanz der Kirche die Mittel bereitwillig von
der Gemeinde aufgebracht worden sind, besteht keine Aussicht, daß aus dcu Mitteln der kleinen
Gemeinde (Schleidcn ist noch immer die kleinste Stadt der Nheinprovinz) zwei Kunstwerke von
hohem Werth restaurirt werden können,die die Kirche im Innern birgt.

Es sind das einmal zwei große Glasgcmälde, die in die Ostfcnstcrder beiden Seitenschiffe
eingesetzt sind, mit großen figürlichenDarstellungen uud den Bildnissen und Wappen der Stifter,
eben der Erbauer der Kirche selbst, auf der Nordseite des Grafen Dietrich von Manderfchcid und
Blankcnhcimund seiner Gattin Margaretha von Sombreff, auf der Südseite des Grafen Wilhelm
von Manderfchcidund Falkenstein. Die aus dem Jahre 1535 stammenden Darstellungen sind
von großer und edler Zeichnungund von ganz außerordentlicherFarbenpracht uud gehören zu den
vornehmstenGlasmalereien, die das Rheinland aus der erfreu Hälfte des 16. Jahrhunderts über¬
haupt besitzt. Durch die Portraits der ehemaligen Lcmdcsherrnsind sie noch von ganz besonderem
Interesse. Die Malereien befinden sich in einem bedauerlichenZustande. Sie sind vor Jahren
in einer MünchenerAnstalt ncn verbleit uud dabei durch ungeschickte Manipulationen, wahrscheinlich
bei dem Versuch der Herstellung einer künstlichen Patina, so mißhandelt wurden, daß sie jetzt mit
einem stumpfen Ucberzugbedeckt erscheinen uud au manchen Stellen völlig uudurchsichtig geworden
sind. Es würde sich darum handeln, die einzelnen Scheiben wieder ans der Vcrblciuug zu nehmen
uud sie auf das sorgfältigstezu reinigen. Der Umfang und die Kosten dieser Arbeit können, ehe
nicht eine genaue technische Untersuchungstattgcfuudcu hat, uur abgeschätzt werden; sie dürften
sich für beide Fenster etwa auf 4000 Mark belaufen.

Neben diesen älteren Denkmälern der MaudcrschciderGrafen enthält die Kirche noch ein
interessantes Monument aus späterer Zeit, das Deukmal, das der Graf Ernst von der Mark-
Schlcidcn im Jahre 1628 seiner Gattin, der Sibylla von Hohenzollern, zu Ehrcu errichtet hat.
Das durchweg aus schwarzemMarmor ausgeführte Hochgrab ist gänzlich verstümmelt und aus¬
einander genommen, die Grabplatte mit der lebensgroßen Figur ist im Westen der Kirche einge¬
mauert uud zwar so hoch, daß sie zum Theil verdeckt ist, die Seiten und die Stirnflächen, die
die Wappen von der Mark und Hohenzollern, die Wappen der acht Ahnen der Gatten und eine
Inschrift enthalten, sind als Commuuioubcmkverwendet worden. Es würde dringend erwünscht
sein, dieses auch historisch wichtige Denkmal wieder zusammenzusetzen und als Hochgrab wieder¬
herzustellen. Die Kosten hierfür würden auf etwa 1200 Mark zu berechnen sein.
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Es besteht Aussicht, daß au der Wiederherstellungder Glasgcmälde der Herzog von
Armberg, der Erbe der Grafen von Maudcrscheiduud der Grafen vou der Mark-Schleiden, sich
bcthciligt. Auf jeden Fall könnte zunächst eines der Glasgcmälde allein in Arbeit genommen
werden. Da an eine Restauration dieser Kunstwerke aus Gcmcindemittclnvor der Hand nicht zu
denken ist, beehre ich mich die Bewilligung vou 2000 Mark für die Restauration der Glasmalereien
und vou 1200 Mark für die Wiederherstellungdes Hochgrabcs, insgesammt die Summe von
3200 Mark aus dem Ständefonds lebhaft zu befürworten.

Clemen.

Zu N Nr. 12 der Zusammenstellung.

Von der Kirche des AugnstinerinnenklostersSchönstadt bei Vallendar ist, nachdem das
lange schon in Trümmcrn liegende Langhaus im Anfang dieses Jahrhunderts abgebrochen worden
ist, der mächtige Westbau stehen geblieben, bestehend aus einem ungegliedertenUnterbau mit zwei
reich ausgebildeten Thürmen. Die vierstöckigen Thürme zeigen die feinen und reich entwickelten
Formen des rheinischen Uebergangsstiles aus den ersten Jahren des 13. Jahrhunderts. Die
ganze Anlage des Nestbaues, die denjenigen in Andernach und Ravengiersburg entspricht, die
schöne und reiche Detail-Ausbildung mit den in allen Stockwerkenwechselnden Fenster- und Fries-
Motiven machen das Bauwerk zu einem kunstgeschichtlich wie künstlerisch gleich bedeutenden
Denkmal.

Das allen Unbildender Witterung ausgesetzte Mauerwerk der beiden ohne Dach dastehenden
Thürme war allmählig so schadhaft geworden, daß eine Sicherung unumgänglich nöthig ward.
Schon im Jahre 1882 hatte sich der damalige Königliche Konservator der Kunstdenkmäler, Herr
von Dehn-Notfelser, unter ausdrücklichem Hinweis auf den kunstgeschichtlichenWerth, die malerische
Wirkung und die architektonische Bedeutung der Ruine für die Wiederherstellungder Dächer aus¬
gesprochen;dies Projekt kam aber leider bei dem Mangel an Mitteln nicht zur Ausführung. Die
beiden Thürme sind dann 1885 mit Hülfe des Staates und der Provinz äußerlich in Stand
gefetzt, das Mauerwerk hierbei nur einfach abgedeckt worden. Kleinere Reparaturen sind seitdem
schon zweimal wieder vorgenommen worden. Eine dauernde Garantie für die Erhaltung der
werthuollen Anlage kann aber durch eine folche einfache Abdeckung, die bei dem völligen Fehlen
des Dachgesimsesund damit eines oberen Abschlusses zudem sehr unglücklich wirkt, nicht gegeben
werden. Um eine solche weitere Erhaltung zu verbürgen, erscheint es 'als unumgänglichnoth¬
wendig, daß die Thürme einfache pyramidenförmige Schutzdächer und zwar in der in der spät¬
romanischenZeit üblichen Neigung erhalten.

Es würde eine ganz falsche Sparsamkeit und eine schlechte Kunstpolitiksein, wollte man
jetzt aufs Neue nur an die Ausbesserungdes Mauerwerkes gehen. Es würde doch durchschnittlich
alle fünf Jahre eine Reparatur nöthig fein und die Zerstörung würde dabei nur etwas aufgehalten.
Die Gesammtkostender Unterhaltung in einem halben Jahrhundert würden die Kosten der Dächer
etwa aufwiegen. Es liegt hier derselbeFall vor wie in Heisterbach,wo ein wirksamer Schutz
auch erst durch die Aufbringung des Daches erzielt worden ist.

Offene Schäden, die im Jahre 189? durch einen Blitzschlag an der südwestlichen Ecke
des Thurmbaues entstanden waren, sind sofort mit Hülfe von Mitteln, die seitens des Staates
und der Provinz zur Verfügung gestellt wurden, beseitigt worden. Unterdessen ist durch die
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Königliche Negierung die Aufstellungeines Kostenanschlages für die gründliche Sicherung veranlaßt
worden. Von allen kostspieligen Arbeiten ist dabei ganz abgesehen; es wird nur die Reparatur
und Sicherung des Mauerwerkes und das Aufsetzen von vierseitigenPyramidendächcrn angestrebt,
wie solche sich auch an den Ostthürmen von Andernach,in Carden, an den älteren Thürmen von
St. Florin in Coblenz finden oder fanden. Von einer Erneuerung des zwischen den beiden Thürmen
gelegenen späteren nicht unmalerischen Fachwerkbauesmuhte abgesehen werden. Das Holzwerk
ist an diesem viel zu schwach konstruirt und jetzt derartig durchgebogenund angefault, daß seine
Beseitigung schon aus sicherheitspolizeilichen Gründen erforderlich ist. Es empfiehlt sich, den
Zwischenbllu in der alten Gestalt und das Dach in der ursprünglichen durch die Kalkleisten noch
beglaubigtenHöhe herzustellen, wodurch kaum mehr Kosten als durch die nöthige radikale Reparatur
des Speicherbaues entstehenwürden. Da die Besitzerinder Ruine die Aufwendung von Mitteln
zur Erhaltung des Bauwerkes ablehnt und nach einer 1885 eingegangenenUebereinkunfthierzu
auch nicht herangezogenweiden kann, würde ohne das Eintreten von Provinz und Staat die
Ruine baldigem Untergang geweiht sein.

Die Kosten für die nothwendige Sicherung durch Wiederherstellungder Dächer auf den
Thürmen und dem Mittelbau würden immer noch 15 100 Mark betragen. Es dürfte selbstver¬
ständlich sein, daß für ein Denkmal von solcher Bedeutung, das bisher immer von Staat und
Provinz gemeinschaftlichunterhalten worden ist, auch diesmal aus Staatsfonds Mittel bereit
gestellt werden. Für die Erhaltung des werthvollen und in seinem Bestände schwer bedrohten
Bauwerkes dürfte ans dem zur Verfügung des Provinziallandtages stehenden Fonds die Gewährung
einer Beihülfe von 8000 Mark dringend zu befürworten sein.

Clemen.

Zu N Nr. 13 der Znsammenstellung.

Die evangelische Pfarrkirche zu Virnbach in: Kreise Altenkirchenist eine frühromanische
dreischiffige Pfeilerbasilika aus dem 11. Jahrhundert, von großer Schlichtheit und Wucht aller
Profile und Details, im Innern stachgedeckt, nur Chorhaus und Apsis sind eingewölbt. Sie
gehört, wie die benachbarteKirche zu Flammersfeld, zu der großen Gruppe der frühromanischen
Kirchen, die von dem bergischen Hochlandebis über den Westerwald hinweggreift. Der Bau ist
nur vielfach entstellt und verstümmelt worden. Der Westthurin mutzte im Jahre 1892, nachdem
er vom Blitze getroffen worden war, wegen der plötzlich zu Tage tretenden großen Schäden sofort
niedergelegtwerden. Auf Veranlassung der KöniglichenNegierung ist an Stelle eines einfachen
Neubaues eine gründliche Reparatur und Restauration des Langhauses, zugleich mit einem Erwei¬
terungsbau nach Westen und der Wiederaufführung des Thurmes, in Aussicht genommenworden.

Schon im Jahre 1895 ist von dem ArchitektenLudwig Hofmann in Herborn ein aus¬
führliches Projekt aufgestellt worden, das aber für den Westthurm eine ganz neue Löfung mit
oblongem Grundriß und an westfälische Formen anklingenden Details vorfah. Wenn diese Lösuug
auch als eine vom künstlerischen Standpunkt glückliche bezeichnet werden durfte, so war doch im
Interesse der Denkmalpflege auf die Beibehaltung der ursprünglichen und für die Kirchen des
Westerwllldes charakteristischenForm Gewicht zu legen. Die Provinzialkommission, der diefes
Projekt bereits einmal in der Sitzung vom 13. Januar 189? vorlag, hatte sich darum auch
gegen die Ausführung dieses Entwurfes erklärt. Im Laufe des Jahres 189? ist, nachdem auch
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der Königliche Konservator der Kunstdenkmälersich für die Beibehaltung der alten Gestalt aus¬
gesprochen hatte, die ursprüngliche Form im Anschlußan eine nochmalige lokale Besichtigung genau
ermittelt worden. Der hiernach ausgearbeitete neue Entwurf entsprichtden vom Standpunkte der
Denkmalpflegezu stellenden Anforderungen und erstrebt eine vollständige Wiederherstellung des
im Unterbau ganz schlicht gehaltenen und nur im oberen Stockwerkdurch Nundbogenfries, Verti-
kalisenen und romanischeDoppelfenstermit gekuppeltenMittclsaulen belebten Westthurmes. Die
wichtigsten architektonischen Details, die gekuppeltenSaulchen sind nebst ihren Kapitalen und
Vasen noch an Ort und Stelle vorhanden und werden natürlich wieder benutzt werden.

Der gcsammte Kostenanschlag für die geplanten Arbeiten schließt mit der Summe von
32 900 Mark ab. Der von der Gemeinde angesammelte Vaufonds beträgt gegen 23 000 Mark,
so daß noch rund 10 000 Mark zu decken sind. Eine weitere Inanspruchnahme der kleinen
Gemeinde dürfte ausgefchlosfen sein. Da die weitgehendeReparatur des Langhauses und der
Wiederaufbau des Thurmes in erster Linie im Interesse der Denkmalpflegeerfolgen, würde hier
das Eintreten des Staates und der Provinz durchaus zu empfehlenfein. Mit Rücksicht auf den
kunsthistorischen Werth des ehrwürdigen Bauwerkes beehre ich mich die Uebernahme der Summe
von 5000 Mark — die gerade den Kosten für die bauliche Reparatur des alten Langhanfcs
entsprechen — auf den Ständefonds warm zu befürworten.

Clemen.

Zu « Nr. 14 der Zusammenstellung.

Die katholischePfarrkirche zu Zülpich, das älteste kirchliche Denkmal des Kreises
Euskirchen,steht auf einer der ehrwürdigsten Kultusstätten der alten Erzdiözese Köln; hier erhob
sich schon im Jahre 780 eine dein hl. Petrus geweihteKapelle — die Tradition läßt sie den
König Chlodwig zur Erinnerung an seine siegreiche Schlacht schon drei Jahrhunderte früher
errichten. Der heute stehende Bau ist kurz nach dem Jahr 1000 begonnen, schon damals in der
noch jetzt beibehaltenen Ausdehnung; von diesem ältesten Theil stammt noch der ganze Chor mit
der unter ihm liegenden Krypta. Noch im 11. Jahrhundert folgte dann unter ErzbifchofAnno
die Erweiterung der Kirche nach Süden im unmittelbaren Anfchluhan die hier gelegene erzbischöf-
liche Residenz; der sudliche Theil der Krypta und der später immer reicher ausgestatteteOberbau,
die sogen. Annokapelle,verdanken wohl dem großen Erzbifchof felbst den Ursprung. Erst im Anfang
des 13. Jahrhunderts ward dann in den Formen des ausgebildeten rheinischen Uebergangsstiles,
mit reichem spielendemWechsel der Details und Einzelformen, fchon mit der ganzen Willkür jenes
dem Zwang des gebundenenSystemes langst entwachsenen Stiles, das Langhaus umgebaut, ohne
Zweifel in direkter Abhängigkeitvon Kölner Kirchen; aber auch andere Motive wurden verwendet,
das Nordportal ist eine Wiederholung des großen Portals der AndernacherLiebfraucnkirchc.Der
Bau hat in den Unbilden des 17. Jahrhunderts fchwer zu leiden gehabt; fchon der Brand des
Jahres 1604 beschädigte ihn, dann hören wir aus dein Jahr 1639 Klagen über den Verfall der
Annokapelle,Erdbeben kommen hinzu, und im Jahr 1750 stürzt der große Westthurm zusammen
und zerschlägt einen Theil des Langhausgewölbes,zerstört gänzlichdas vor ihm gelegene Atrium,
vielleicht ein Paradies nach dem Vorbild von Laach, Der Thurm selbst ist 1820 neu errichtet
worden in den nüchternstenund dürftigsten Formen; die übrigen Schäden sind äußerlich verkleistert,
der Chor bei der Aufstellungdes Rokokoaltaresim Innern vollkommen verändert worden.
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Als historisches wie als archäologischesDenkmal gleichbedeutend,mit einer der merk¬
würdigsten Krypten versehen, die in dem Umgang um den Altar an Werden, Chur, Säckingen
erinnert, im Langhaus mit allen Reizen des Uebergangsstilcsausgestattet, verdient die jetzt entstellte
und in der äußeren Erscheinunggeschädigte Kirche eine würdige Instandsetzung unter der sorg¬
fältigsten Schonung des alten Mantels und unter strengster Beschränkung auf die vom Standpunkt
der DenkmalpflegenothwendigenArbeiten. Für die Restauration liegen höchst eingehende und
in der zeichnerischenBehandlung mustergültigeAufnahmen des DiözesanbaumcistersHeinrich Nenard
vor. Für die Feststellungder Detailirung sind noch sorgfältige Untersuchungenan Ort und Stelle
nöthig, die erst eintreten können, wenn der Putz allenthalben heruntergeschlagenist.

Derjenige Theil der Kirche, der heute am meisten im Innern und Aeußerendurch spätere
Veränderungen entstellt und beeinträchtigt ist, ist der Chor. Hier handelt es sich auch in erster
Linie um eine eigentliche Restauration. Durch das Abschlagen des Verputzes an der Nordseite
des Chorhauscs ist die merkwürdige Gliederung durch ziemlich flache große Blenden nachgewiesen,
dieselbeGliederung, wie sie noch heute am Hochchore der Kirche St. Gereon in Köln und am
Chorhaus des Münsters zu Bonn sichtbar ist. Der Konsolenfries, der auf der Nestaurations-
zeichnungunter dem Dachgesimsangeordnet ist, ist besser wegzulassen; solche reicheren Gesimse
kommen bei Bauten des frühen 11. Jahrhunderts in den Nheinlanden kaum vor und werden
erst im 12. Jahrhundert häufiger. Bei der Stiftskirche zu Münstereifel, auf die man als Beispiel
verweisen könnte, stammt diese Gliederung erst aus dem Ende des 12. Jahrhunderts.

Als wesentlicher Theil der Restauration würde dann der Wiederaufbau des südlichen
Strebebogens und Strebepfeilers an der östlichen Abschlußmauerdes Langhauses aufzufassensein.
Die ganze Anlage von Strebepfeilern an dieser Stelle ist baugeschichtlich und kunstgeschichtlich
ganz außerordentlichwichtig; es sind neben den Strebebogen am Langhaus des Bonner Münsters,
am Dekagon von St. Gereon und am Chor von St. Maria im Capitol zu Köln die ältesten
Strebebogen in den Rhcinlanden, noch ganz besondersmerkwürdig, weil sie völlig einen Viertcl-
treis zeigen. Das ganze südliche Strebesystem ist bei der letzten Restauration, die die Südseite
der Kirche mit der Annokapellehat erdulden müsse», uubegreiflicherund unverantwortlicherWeise
durch den ArchitektenTheodor Kremer abgebrochen worden. Wenn der Strebebogen auch heute
keine konstruktive Bedeutung mehr hat, so würde doch seine Wiederherstellungschon im Interesse
einer besseren Wirkung der jetzt grausam verstümmeltenOstansichtdringend zu wünschensein.

In Bezug auf die Gliederung der Ostpartie ist im Uebrigenzu bemerken,daß die Durch¬
führung des Horizontalgesimsesan dem Ostgiebel des Chorhauses und die Veränderung des
Nundbogenfcnstersim Ostgiebel des Langhauses in ein Nundfenster nur eintreten darf, wenn bei
der weiteren Untersuchungdes Mauerwerkes sich ergiebt, daß diese Formen ursprünglich bestanden
haben. Es würde weiter festzustellen sein, ob die Apsis nicht ursprünglich ein viel flacheres Dach
gehabt hat. Ergicbt sich die alte Dachlinie aus den Kalkleisten,so würde sie wiederherzustellen sein.

Ein Bedürfniß zur Wiederherstellung des Chörchens am nördlichen Seitenschiff liegt
z. Z. nicht vor. Da durchaus keine Anhaltpunkte dafür vorliegen, welche Gliederung es etwa
besessen haben könnte, wird der Aufbau besser unterbleiben. Es kommt hinzu, daß das Chörchen
in dieser Gestalt in den Formen des beginnenden 13. Jahrhunderts sich schlecht der Anlage ein¬
gliedern wird, da es grade zwischen den schlichten frühronmnischenHochchor nnd die spätgothische
Sakristei zu stehen kommen und mit beiden kaum gut zusammengehenwürde.

Bei der Wiederherstellungdes Inneren bereitet die größte Schwierigkeitdie Uebeldeckung
des Hochchores. Die flache Decke, die der Chor im 11. Jahrhundert ohne allen Zweifel gehabt



176 41. RheinischerProvinziallandtag. Nr. 9.

hat, läßt sich nicht wiederherstellen,da sie in ganz unmotivirter Weise in den Triumphbogen
einschneiden würde. Es bleibt gar nichts anderes übrig, als anzunehmen, daß man sich schon im
Anfang des 13. Jahrhunderts bei dem Neubau des Langhauses mit einer ähnlichen Constrnktion
behülfen hat, wie sie noch heute besteht, mit einem einfachen Tonnengewölbe,das bei der geringen
Stärke der Außenmauern wohl sicherlich nur aus Holz ausgeführt war. Auch jetzt bleibt keine andere
Lösung übrig, so fremdartig sie auf den ersten Blick auch erscheint. Nur das Ucberziehendieser
ganzen hölzernen Tonne mit einer Art Kasetteneintheilung würde unterbleiben müssen. Alte
Muster für solche hölzerne Tonnen aus dem 13. Jahrhundert sind freilich in den Nheinlandcn
nicht erhalten; erst aus dem 14. Jahrhundert sind solche Beispiele nachweisbar: der Hansa-Saal
im Rathhaus zu Köln hatte schon bei der ursprünglichen Anlage ein solches Tonnengewölbe,
ebenso der große Saal im Palas der Burg Godesberg. In Frankreich aber sind aus dem
13. Iahrhnndert verschiedene Beispiele zu nennen — das beste Vorbild giebt die Ueberwölbung
des Kapitelsacilesim Kloster Nunt-8aiiit.NioK.s1 in der Normandie, die von Corroyer nach den
vorhandenen Resten wiederhergestelltist. Sie zeigt eine sichtbare Verschalung und darüber
einfache in der Entfernung von etwa 80 cm voneinander sitzende leistenartige hölzerne Rippen
von ganz schlichtem Profil, die dem Triumphbogen parallel laufen. Eine solche Gliederung
würde auch hier vorzuziehensein.

Im Uebrigen ist eine thunlichste Einschränkungder Erneuerung zu empfehlen. Das
flache Dach über der nördlichenSakristei ist nur gewählt, damit die reizvolle Fensterarchitektur
im Obergaden des Mittelschiffs sichtbar werde — es ist deshalb die Beibehaltung der Dach-
neigung wünschenswert!),obwohl sie für spätgothische Bauten mindestens ungewöhnlichist. Die
plastischen Theile, vor allem das unter der Vorhalle gelegene schöne romanische Nordportal,
müssen natürlich möglichst wenig berührt werden, an ein Uebcmrbcitender Skulpturen ist selbst¬
verständlichnicht zu denken.

Die ganze geplante Instandsetzung der Kirche soll gegen 60 000 Mark beanspruchen,
wovon 40 000 Mark für die Beurtheilung vom Standpunkt der Denkmalpflege in Betracht
kommen. Die finanzielleLage der Gemeinde kann freilichnicht als ungünstig bezeichnet werden;
der Kirchenvorstaudbeabsichtigt eiue Anleihe in der Höhe von 44 000 Mark, die bequem durch
eine auf 20 Jahre vertheilte Umlage amortisirt weiden kann. Auf der anderen Seite ist das
Bauwerk ein so wichtiges, daß hier mit Rücksichtauf den historischen und archäologischen Werth
eine Unterstützung wohl zu befürworten sein würde. Ich beehre mich, die Gewährung einer
Beihülfe in der Höhe von 5000 Mark warm zu befürworten.

Clemen.

Zu « Nr. 15 der Zusammenstellung.

Die katholische Pfarrkirche zu Ulmen, Kreis Cochcin, gehört zu der merkwürdigen
Gruppe der zweischiffigen spätgothischcn Hallenkirchen,die für die Baukunst der Gifel im 15. und
im Anfang des 16. Iahrhuuderts charakteristisch ist und der die Kirchen von Cronenburg, Kerpen,
Brennn, Driesch, Kempenich,Wanderath, Edigcr, Clotten u. a. m. angehören. Die Ulmcner
St. Georgskirche ist durch originelleAnlage und reiche und zierliche Gewölbe-Ausbildungbesonders
ausgezeichnet. Die Mauern stammen zum Theil noch ans romanischer Zeit, der ganze Bau ist
erst in spätgothischerZeit umgewandelt worden, ebenso wie die nahe verwandten zweischiffigen
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Kirchen zu Wcmdercith, Lichtcnborn,Kclberg und Hönningcn. Das Langhaus ist genau quadratisch,
wie zu Brennn und zu Croncnburg mit einer einzigen Mittelsäule, nach Osten öffnet sich der
rechteckig geschlossene Chor, Die Gewölbe im Langhaus zeigeu eine ganz einzigartige,gesucht
unregelmäßigeForm, die Schlußsteine find mit fein fkulptirten Wappen geschmückt. Das Laughaus
gehört dem Ende des 15. Jahrhunderts an, der Chor ist erst 1538 angefügt worden. An
Stelle des wegen Baufälligkeit abgetragenen Thurmes ist im Jahre 1848 ein neuer errichtet
worden. Im Inneren sind das höchst zierliche Sakramentshäuschenund der Grabstein des Ritters
Philipp Haust besondershervorzuheben.

Der bauliche Zustand der Kirche ist ein ziemlich schlechter. Die südwestliche Ecke des
Langhauses hat sich wahrscheinlichschon ziemlich früh gesetzt und sich sowohl im Mcmcrwerk wie
iu den Nippen und Gcwölbekappen abgelöst. Ebenso sind die östliche uud die südliche Außen-
maucr des Chores gewichen und nnr durch umgesetzte Strebepfeiler und Verankerung geschützt.
In dem Netzgewölbesind verschiedene Rippen geborsten, andere durch angestricheneHolzstückc
ersetzt, die nicht genügendenWiderstand bieten. Ebenso ist das Dach in der Konstruktion,besonders
in den Hängewcrksäulennnd in der Beschieferuug, sehr schadhaft.

Das interessante Bauwerk ist einer Restauration durchaus dringend bedürftig. Die
Gemeinde Ulmen steht aber zur Zeit vor der Aufgabe, für die angewachsene Seelenzahl einen
Erweiterungsbau zu schaffen. Es liegt hierfür ein Projekt des Architektenvon Fisennc vor, das
im Anschluß an den alten Bau ein neues Langhaus nach Norden hin vorsieht, welches die
zweischiffigc Anordnung mit der einen Mittclsäule in einfacherer Form aufnehmenund wiederholen
soll. Der Erweiterungsbau, dessen Kosten auf rund 43 000 Mark uercmfchlagt sind, kommt für die
Denkmalpflege nicht in Betracht, nur die Wiederherstellungdes alten Bauwerkes,die gegeu 7000 Mark
beanspruchen wird. Mit Rücksichtauf die Dringlichkeit der Restanration dieses kunstgeschichtlich
interessanten und originellen Bauwerkes und die anderweitige Inanspruchnahme der Gemeinde
beehre ich mich, die Gewährung eines angemessenenZuschusses aus den Fonds der Provinzial-
verwaltung zur Wiederherstellungder Kirche zu befürworten.

Clemen.

Zu v Nr. 16 der Zusammenstellung.
In der katholischen Pfarrkirche iu Nideggen sind bei den Restaurationsarbcitcn

im Inneren, die unter der Leitung des Mnnstcrbanmcisters Arntz in Straßburg durchgeführt
worden find, außerordentlichinteressanteDekorationenuud Wandmalereien zum Vorschein gekommen,
die eine eminente kuustgeschichtlicheBedeutung besitzen nnd der Kirche, die schon durch ihre
Architektur zu den wichtigstenkirchlichen Denkmälern im Regierungsbezirk Aachen gehört, noch
einen ganz besonderen Werth verleihen. Die Malereien stammen aus der eisten Hälfte des
13. Jahrhunderts und mögen ungefähr gleichzeitig fein mit den Dekorationen in der Taufkapelle
von S. Gereon in Köln. Sie zeigen in dem spitzen und vielfach gebrochenen, eckigen Falteilwurf
den ausgesprochenenCharakter der Kölner Monumeutalmalcreien aus dem Uebcrgangsstil; sie
stehen dabei künstlerischdurchaus in der vorderstenLinie und bilden neben den schon genannten
Malereien in der Taufkapelle von S. Gereon in Köln das wichtigsteund vollendetsteDenkmal
dieses Stiles am Nicderrhein. Das giebt diesen Malereien zugleich ihre hohe Bedeutung für die
ganze deutsche Kunstgeschichte. Eine Apsidenausschmiickung,wie sie hier wohlerhalten ist, besaß
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das Rheinland aus dieser Zeit sonst nur in dein südlichen Seitenchörchcn der Kirche von S. Pantaleou
in Köln — das einzige auf uns gekommene Denkmal einer völlig durchgeführtenmalerischen
Innendekoration aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts, die Ausmalung der Severuskirche
in Voppard, war so schlecht erhalten und muhte so stark rcstaurirt werden, dah es für die kunst-
historifche Kritik kaum mehr in Betracht kommt. Hier aber haben wir ein vollständiges System
einer Inneimusmalung mit reichem figürlichem Schmuck und dazu durchwegrelativ so gut erhalten,
daß eine Wiederherstellungunter völliger Schonung des alten leicht möglicherscheint.

Die Malereien stellen dar: in der Mitte der Concha den thronenden Salvator in einer
Mandorla zwischen den vier Euangclisten-Snmbolen,zur Rechten Johannes den Täufer mit einem
herrlichen Kopf, das Lamm in den Armen haltend, zur Linken die Madonna, In der Apsis
finden sich dann tiefer an den Mauern zwischen den Fenstern zwei Gewappnete mit Schilden in
den Händen, in den Laibungen der beiden seitlichenFenster prächtige weibliche Einzelfiguren, die
die Schwestern der edlen weiblichen Heiligen aus S. Gereon in Köln zu sein scheinen. Auf den
äußeren Feldern dann wieder je zwei Heilige nebeneinander. Die Nippen und Schildbügen im
Chorhaus zeigen einen fchönen Nankenfries und ein Palmettenornament; auf dem Triumphbogen
zwei große Engel. Endlich ist auch die ganze alte Polychromie im Langhaus zum Vorschein
gekommen, wo sich auf den Pfeilern auch noch große Einzelfiguren erhalten haben.

Die Malereien sind sorgfältig aufgedeckt und von der Tünche befreit worden. An einigen
Stellen, zumal in der Concha, finden sich breite Nisse; doch fehlt zum Glück nur an den: oberen
Abschluß der Mandorla ein größeres Stück, so daß eine Restauration mit gauz geringen Er¬
gänzungen möglich erscheint. Im übrigeil handelt es sich nur um ein ganz vorsichtigesNach-
tonturiren und Netouchircn. Durch den Restaurator Batzem, der in den Kirchen S. Pantaleon
und S. Andreas zu Köln verwandte Malereien mit besten: Erfolg wiederhergestellthat, ist ein
Anschlag aufgestellt worden, der für die Sicherung und Restauration der Wand- und Decken¬
malereien im Chor, die zunächst beabsichtigt sind, 4000 Mark verlangt. Es ist gleichzeitig bei
dem Herrn Minister der geistlichen :c. Angelegenheitender Antrag gestellt, hierzu einen Zufchuß
zu gewähren. In Anbetracht des außerordentlichenkunstgeschichtlichen Werthes der hier anf-
gedeckten Malereien beehre ich mich, zu ihrer Erhaltung und Wiederherstellungdie Gewährung der
Summe von 2500 Mark aus dem Ständefonds angelegentlichstzu befürworten.

Clemen.

Zu II Nr. 1? der Zusammenstellung.

Für die Erhaltung der dem Verfall preisgegebenenhöchst inteicsfanten und malerischen
alten Kirche zu Sarmsheim bei Äingerbrück war auf Veranlassung der KöniglichenRegierung
ein Projekt aufgestellt worden, dessen Verwirklichungmit einem mäßigen Zuschuß der Provinz
möglich gewesen wäre. Unterdessen haben sich die Grundlagen für dieses Projekt vollständig
verschoben, da die geistliche Behörde erklärt hat, auf einen Erweiterungsbau Gewicht legen zu
müssen und da hiermit auch die Heranziehung der Gemeinde zu den Kosten der Wiederherstellung
des alten Baues unmöglichwird. Eine Beschlußfassung über den Antrag wird erst möglich sein,
nachdem ein ausgearbeiteter Plan und Anschlag über die geplante Erweiterung vorgelegt ist und
nachdemals Grundstock die alsdann erforderlichenweit bedeutenderenMittel von anderer Seite
beigesteuertsind.

Elemen.
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Zu L Nr. 18 der Zusammenstellung.

Bei dem hohen historischen und kunstgeschichtlichenWerth des Oberthores in Neuß und
seiner Bedeutungfür die Geschichte der rheinischen Stadtbcfestigungdürfte der Antrag, für die würdige
Wiederherstellungdieses wichtigstenRestes des Neußer Mauerringes einen Zuschuß zu gewahren,
vom Standpunkte der Denkmalpflege ohne Zweifel zu befürworten sein. Die für diesen Zweck
erbetene Summe ist aber so außerordentlichhoch, daß mit Rücksicht auf die sonstigen dringlichen
Antrage und auf die fast gänzlich erschöpften Fonds, die durch die schon vorgemerktenBeiträge
bis auf einen kleinen Rest aufgezehrt werden würden, ein Verschiebenbis zum nächsten Landtag
nothwendig wird. Dem stehen nm so weniger Bedenken entgegen, als die Wiederherstellungnicht
als dringlich bezeichnet werden kann und als eine etwaige Freilegung oder Umführung des Thores
von der Restcmrationsfragevöllig unabhängig ist und völlig unabhängig behandelt werden kann,

Clemen.

Zu tt Nr. 19 der Zusammenstellung.
Der Antrag, für die Restanration und Erweiterung der katholischen Pfarrkirche zu

Nenmgen einen Zuschuß zu gewähren, kanu noch nicht zur Verhandlung kommen, weil der
Kirchcnvorstandnoch nicht in der Lage ist, ein zur Ausführung bestimmtes Projekt vorzulegen.
Die von dein Architekten Caspar Pickel gewählte spätgothische Lösuug ist verworfen worden, das
von der geistlichenBehörde gewünschte Projekt in romanischenFormen ist noch nicht reif. Es
ist damit vor allen: auch die Frage noch ganz unentschieden,wie viele Theile des alten werth¬
vollen Kirchenbaucserhalten bleiben können, und ebenso schwebt die Kostenfrageganz in der Luft.
Auch eine nur vorläufige Aeußerung erscheint deshalb als nicht möglich. Der Antrag wird
gleichfallsznriickzustellen sein, Clemen.

Zn « Nr. 20 der Zusammenstellung.

Bei dein Abbruch der alten romanischenPfarrkirche zu Bürrig (Kreis Solingen) im
Jahre 1890 ist der aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts stammendeThurm, auf dessen
Erhaltung von Seiten der staatlichenDenkmalpflegeGewicht gelegt wurde, stehen geblieben. Die
KöniglicheRegierung zu Düsseldorf hat damals dem Kirchenuorstandempfohlen, „in Crwägnng
zu nehmen, ob es nicht zweckmäßig und vortheilhaft erscheine, die neue Kirche mit zwei Thürmen
zu versehen". Der Kirchenvorstandhat, dieser allgemein gehaltenen Anregung sich anschließend,
eine durchaus über seine Kräfte hinausgehende, ausgedehnte und reiche Anlage in Angriff
genommen, mit zwei großen Frontthürmen — der alte Thurm sollte in dieser Anlage als der
eine der den Mittelgiebel flankirendenThürme verwendet werden, jedoch sollte auf ihn ein neues
Geschoß aufgesetzt werden.

Der Bürriger Thurm gehört zu der ausgedehnten Gruppe schlichter romanischerThurm-
anlagcn, wie sie für die Kreise Düsseldorf, Solingen, Mettmann und das ganze bergische Land
charakteristisch sind. Im Aufbau uud in der Gliederung zeigt er die gewöhnlichen schweren und
kräftigen Formen; an der Westseite befindet sich ein hübsches romanischesPortal von schönen
uud klaren Verhältnissenund mit edleu Details. Als letzter Nest der älteste» kirchlichen Anlage
in Bürrig war der Thurm der Erhaltung durchaus würdig.
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Die Mittel der Gemeinde sind, nachdem73 000 Mark für den Neubau aufgewendetsind,
vollständig erfchüpft,— der alte südliche Thurm, der in den letzten Jahren bei der mangelnden
Unterhaltung sehr gelitten hat, steht noch ganz unrestaurirt und verwahrlost da, der nördliche ist
nur bis zur halben Höhe wie der südliche ausgeführt und dann provisorisch abgedeckt worden,
das neue Mauerwerk hat bereits unter diesem Zustande erheblichgelitten.

Die Gemeinde ist vielleicht durch die obengenannte Anregung der KöniglichenRegierung
in erster Linie veranlaßt worden, ein so großes und kostspieliges Projekt in Angriff zu nehmen,
aber es läßt sich doch nicht die Folgerung daraus ziehen, daß die Regierung das vorliegende
Projekt verschuldet habe und nun gewissermaßenmoralisch verpflichtet sei, für den Fehlbetrag
aufzukommenoder für dessen Beschaffungzu sorgen. Die Wahl einer solchen symmetrischenAn¬
lage war durch die Anregung und den Wunsch, den alten Thurm zu erhalten, noch durchaus nicht
bedingt; die Kirchenzu Andernach und Manen zeigen zur Genüge, wie ältere Thürme in einen
späteren Bau — auch in eine mehrthürmige Anlage — aufgenommenwerden tonnen.

An der Ausführung des großen Projektes der Architekten Nüdell & Odenthal hat die
Denkmalpflegeein fehr geringes Interesse. Wenn auf den alten Thurm noch, wie dies in dem
Plan vorgefehenist, ein viertes höheres Stockwerkaufgesetzt wird, noch dazu in Formen, die in
der kölnischen und der niederrheinischen romanischenArchitekturdes 12, und 13. Jahrhunderts gar
nicht vorkommen, fo würde der alte Unterbau nur gedrückt und in der Gesmnmtwirkung total
zurückgedrängtwerden.

Es muß zugestandenwerden, daß die Gemeinde, um der Erhaltung dieses ehrwürdigen
Restes der alten Kirche willen, sehr erhebliche Opfer gebracht und durch sie sehr bedeutendeMehr¬
ausgaben gehabt hat; ebenso, daß sie z. Z. nicht in der Lage ist, die wünschenswertheund
dringliche äußere Instandsetzung des alten Thurmes auszuführen. Die reine äußere Reparatur
des Mauerwerkes ist in dem Kostenanschläge des KöniglichenKreisbauinspektors auf 7900 Mark
berechnet Aus den für die Erhaltung der Kunstdenkmäler bestimmten Fonds würde höchstens
für den alten Thurm mit völligem Ausschluß des Neubaues ein Veitrag bewilligt werden
können. Ein angemessener Zuschuß zu den Kosten dürfte in Erwägung des Umstandes, daß sonst
kaum an die baldige Instandsetzung des alten Thurmes gedacht werden könnte, wohl zu befür¬
worten fein.

Clemen.

Zu « Nr. 21 der Zusammenstellung.

Die katholische Pfarrkirche zu Caltum, Kreis Düsseldorf, gehört zu der großen Gruppe
einfacher romamfcher Anlagen um Düsseldorf, die baugefchichtlichvon Kaiferswerth abhängig
sind — die der Ealkumcr verwandten Kirchen zu Vilk, Wittlaer, Mündelheim, Itter, Himmel¬
geist, Aenmth, Hubbelrath, Erkrath, Gruiten, Dussel, Wülfrath, Nichralh, Monheim stellen alle
ungefähr den gleichen Typus dar.

Die Kirche, die in der zweitenHälfte des 18. Jahrhunderts roh verunstaltet worden war,
ist seit dein Jahre 1895 einer eingehenden Restauration unterzogen worden, die zunächst das
Langhaus betroffen hat. Da die Unterhaltungspflicht des Langhauses der Kirche dem Fiskus
und zu einem Zwölftel dem Fürsten Hatzfeldobliegt, sind von dem Fiskus 26 021 Mark, von dem
Fürsten Hatzfeld 823 Mark 52 Pfg. aufgewendet worden. Der Fiskus wird außerdem noch in diefem
Jahre einen theilweifen Neubau des Pfarrhauses für die Summe von 11 070 Mark unternehmen.
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Diesen erheblichen Aufwendungensteht nur eine sehr geringe Leistung der Gemeinde, der
die Unterhaltung des Thurmes zukommt,gegenüber. Außer dem Neubau der Sakristei für 2760
Mark — der streng genommen gar nicht mit zur Restauration gerechnet werden kann — sind
nur Neparaturarbeitcn an der Thurmspitze für rund 1300 Mark ausgeführt worden.

Der vorgelegte Kostenanschlag ist bereits aufgegeben worden — das Projekt für den
Portalvorbau hat die Gemeinde selbst fallen lassen, so daß, da die Arbeiten an der Thurm¬
spitze (Glockenstube und Helm) im Wesentlichenschon ausgeführt worden sind, eigentlich nur die
Nevaraturarbeiten am äußeren Thurm vom Sockel bis zur Glockenstube und der Einbau einer
neuen Wendeltreppe im Inneren übrig bleiben.

Diese Arbeiten gehen in Nichts über das Maß der nothwendigen Instandsetzung und
Unterhaltung hinaus. Bei dein weitgehendenEntgegenkommendes Fiskus dürfte es Aufgabe der
Gemeinde fein, auch ihrerseits ihr Interesse an der Erhaltung der alten Kirche zu bethätigen.
Die der Gemeinde erwachsenden Kosten sind nicht so erheblich, daß eine Unterstützunggerechtfertigt
sein würde. Außerdem kann die Vermögenslage der Gemeinde, die nicht einmal Kirchensteuern
bezahlt, nicht als schlecht bezeichnetwerden. Ich möchte daher ganz ergebenst empfehlen, den
Antrag des Kirchenvorstandesabzulehnen.

Clemen.

Zu « Nr. 22 der Zusammenstellung.

Der sehr bedeutende Zuschuß von 20 000 Mark, den der 40. Rheinische Prouinziallandtag
zu der Wiederherstellung der St. Nitolaustirche zu Kreuznachbewilligt hat, dürfte durchaus im
richtigen Verhältniß zu dem geschichtlichenuud architektonischen Werth des Bauwerkes sowie zu
dem öffentlichen Interesse an der Ausführung der Nestaurationsarbeit stehen. Es muß hier betont
werden, daß die Gemeinde doch nicht lediglichoder zunächst im Interesse der Denkmalpflegedie
Kirche wiederherstellt und ausbaut, sondern zugleich als zweite Kirche für den alten Theil der
Stadt, Die Kosten sind allerdings erheblich höhere geworden, als ursprünglich vorausgesehen
werden konnte, zum Theil aber durch Arbeiten, die von dem Kirchenvorstandund den nächsten
Interessenten selbst gewünscht und die im Gegentheil von der Denkmalpflege als entbehrlich
bezeichnet worden waren.

Noch über den größten Kostenanschlag von 101 500 Mark hinaus beabsichtigt die Gemeinde
einen Thurm an die Kirche anzubauen; sie hat einen diesbezüglichenAntrag der Königlichen
Regierung bereits vorgelegt, auch die Kosten, 30 000 Mark, sind für diesen Zweck schon gesichert.
Es ist ferner seitens des katholischen Kirchenvorstandesder von der Staatsregieruug gestellte
Antrag angenommen worden, die nicht mehr in Benutzung befindlicheWolfgangskirchean das
anstoßende Gymnasium zu verkaufen;die Mittel, 35000 Mark, sind für diesen Zweck bereits aus¬
geworfen. Der Nachweis der Prästationsunfähigkeitdürfte so wohl kaum möglich sein.

Die Provinz hat ihr Interesse au der Erhaltung der Kirche durch die einmalige sehr
erhebliche Bewilligung hinlänglich dokumentirt; sie hat zugleich die Durchführung der Restauration
auf jede Weise zu fördern gesucht. Eine weitere Bewilligungwürde nicht befürwortetwerden können.

Clemen.
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